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Das Kabinett Marx vor dem Reichskage.
Die Kegierungserklürung „zur Kenninis genommen“,

Auf tönernen Füßen,
Herr Marx hat geſtern vor dem Reichstag ſeine Regie-

rungserklärung abgegeben. Da die Sozialdemokratie bereit
iſt, das neue Kabinett bis auf weiteres zu ſtützen, ſo iſt
jedenfalls vor Pfingſten keine Kriſe mehr zu erwarten.
Um ſo ungewiſſer aber iſt das Schickſal dieſes Kabinettes,
wenn erſt einmal die Feiertage vorüber ſind und die große
Reihe der noch völlig ungelöſten Probleme, die
das Kabinett Luther hinterlaſſen hat, gebieteriſch
eine Entſcheidung fordert. Wird es diesmal eher gelingen,
als es Luther möglich zu ſein ſchien, eine Mehrheit zu
finden, gegebenenfalls ſogar eine verfaſſungsändernde Mehr-
heit, die ſeiner Löſung der ſchwebenden Fragen zuſtimmt, mit
ihm durch dick und dünn geht und ihn ſo auf ſeinem Sitz
erhält? Die Antwort darauf kann nur tief peſſimi-
ſt i ſch lauten, auch Herr Marx ſelbſt wird ſie kaum mit
einem Ja beantworten wollen. Seine ganze Regierungs-
erklärung war darauf eingeſtellt, möglichſt nichts zu ſagen
und allen Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen. Er
beſchränkte ſich darauf, ſeinem Vorgänger, der ja auch
zugleich ſein Nachfolger war und es vielleicht auch wieder
einmal ſein wird, die obligate Verbeugung zu machen und
anzukündigen, daß er deſſen Politik unverändert fortſetzen
werde. Dieſe Politik hat aber in der Hand des Herrn Marx
doch ein um entſcheidende Nuancen anderes Geſicht als
in der Hand Luthers, und ſo iſt es gar nicht verwunderlich,
daß die Sozialdemokratie trotz der gehörten unverbindlichen
Worte ihren Sinn dahin verſtand, daß nun eine Links-
ſchwenkung eingeſchlagen werden ſoll. Offenbar geht ihr
dieſe Linksſchwenkung noch nicht raſch genug vor ſich, und
ſo hat ſie unmittelbar nach dem Regierungsantritt des
Kabinettes ſchon einen Vorſtoß unternommen, der viel-
leicht gleich nach Pfingſten zu einer neuen Kriſe führt,
heute aber bereits jedenfalls zeigt, auf wie tönernen Füßen
die Regierung Marx ſteht und auf welch' brüchiger Koalition
ſich ihre Regierungsfähigkeit aufbaut. Dieſer Vorſtoß, der
Antrag, die Flaggenfrage einſeitig nach ſchwarzrot-gold
hin zu entſcheiden, iſt von dem Zentrum und von den
Demokraten nicht etwa abgewehrt, ſondern von ihnen eher
unterſtützt worden und ſomit hat ſich der nur mühſam
überkleiſterte Gegenſatz innerhalb der Regierungsparteien
ſchon wieder erneut verſchärft. Es kann nur eine Frage
der Zeit ſein, wie lange die Volkspartei dieſes allmählich
würdelos werdende Spiel mitmacht und durch fort-
währendes Nachgeben auf den Druck des linken Zentrums-
flügels ſich vor ſich ſelbſt und in den Augen ihrer An-
hängerſchaft auf das ſchwerſte kompromittiert.
Sie glaubt offenbar, das alles in Kauf nehmen zu müſſen,
um nicht in Gefahr zu kommen, ſchließlich doch noch auch in
der inneren Politik Locarno zu verlieren, das
außenpolitiſch, da die Rückwirkungen immer noch ausge
blieben ſind, nahezu abgebaut zu ſein ſcheint. Jſt der
Preis dieſes Opfer wert Das iſt die Frage, die
ſich die Volkspartei Tag für Tag vorlegt und die ſie
einmal doch verneinend beantworten muß, wenn weiter
derart mit ihr Schindluder getrieben wird, wie das heute
ganz offen und brutal geſchieht. Jſt aber dieſe Grenze
des Ertragens erreicht, dann hat auch die Amtszeit
des neuen Kabinetts Marx ihr Ende erreicht,
wenn nicht vorher trotz der freundlichen Bereitwilligkeit des
Parlamentes, auf Wochen und Monate hinaus in die
Sommerferien zu gehen und der Regierung ſouverän das
Feld zu überlaſſen in der Behandlung der Aufwertungs-
frage, des Fürſtenraubes und ſchließlich auch des Reichsſchul
geſetzes der Riß, der zwiſchen den einzelnen Parteien,
die Marr ſtützen ſchon ſoweit aufklafft, daß er auch durch
die größte parlamentariſche Geſchicklichkeit nicht mehr über-
brückt werden kann. Tönerne Füße ſind alles andere als ein
ſicheres Piedeſtal.

Sitzungsbericht.
Beim erſten Zuſammentritt des Reichstages am geſtrigen

Tage ſtand die zweite Beratung des Nachtrags-
etats auf der Tagesordnung.

Abg. Schmidt- Stettin (Dutl.) berichtete über die Aus-
ſchußverhandlungen. Der Nachtragsetat enthält u.. a. auch

9die Forderung von
rincinhalb Millionen Mark als Anteil des Reiches

an den Koſten zur Durchführung des Eintragungsverfahrens
bei dem Volksbegehren auf Enteignung der
Fürſtenvermögen.

Der Nachtragsetat wurde nach den Ausſchußbeſchlüſſen
gegen die Stimmen der Kommuniſten angenommen.

Die zweite Sitzung.
Am Regierungstiſche: Reichskanzler Dr. Marx mit den

übrigen Mitgliedern des Reichskabtnetts. Auf der Tages-
ordnung ſteht als einziger Punkt die Entgegennahme

einer Regierungserklärung der Reichsregierung.
Die Regierungsparteien haben dazu einen Antrag einge-
bracht, der beſagt:

„Der Reichstag rimmt von der Regierungserklärung
Kenntnis und geht über alte Anträge zur Tagesord-

nung über.“
Das Wort erhält ſofort Reichskanzler Dr. Marx: „Jch

glaube, daß bei der Zuſammenſetzung des neuen Reichs-
kabinetts eine eingehende, umfaſſende Regierungserklärung
nicht erforderlich erſcheint. Deshalb darf ich mich auf
wenige Worte beſchränken.

Das Kabinett wird die bewährte Außenpolitik“
des Reiches weiterführen. Wir hoffen, daß die Verhand-
lungen der Studienkommiſſion in Genf dazu führen werden,
die Locarnoverträge endgültig in Kraft zu ſetzen und
Deutſchland die Möglichkeit zu geben, als ſtändiges
Mitglied des Völkerbundsrates an deſſen großen
Aufgaben mitzuarbeiten. Der zwiſchen Deutſchland und
der Sowjet regierung abgeſchloſſene Vertrag fügt ſich
durchaus in dieſes Werk ein. Er iſt ein Ausdruck derlfreundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſch
land und ſeinem großen öſtlichen Nachbarvolke und ein
weiteres Glied in der Reihe der Verträge, die dem Frieden
und der Sicherheit Europas dienen ſollen. Obwohl keine
verfaſſungsmäßige Verpflichtung hierfür beſteht, wird der
Vertrag angeſichts ſeiner Bedeutung in nächſter Zeit dem
Reichstag vorgelegt werden.

Schwere wirtſchaftliche Nor,
die ſich insbeſondere in der langandauernden und außer-
gewöhnlich umfang reicher Arbeirs d ſig teilt äußert,
liegt nach wie vor auf weiten Kreiſen des deutſchen Volkes,
Hier Abhilfe zu ſchaffen, wird auch von der neuen Regie-
rung als vornehmſte Pflicht betrachtet werden.

Jch weiſe dann noch auf den von der Mehrheit des
Reichstages gefaßten Beſchluß hin, der

das Schreiben des Reichspräſidenten zur Flaggenfrage
begrüßt und im Einklang mit dieſem Schreiben den Wunſch
nach Herbeiführung einer Einigung zu lebendigem Aus-
druck bringt. Die Reichsregierung wird mit ganzer Kraft
daran gehen, die Wege, die das Schreiben andeutet, einzu-
ſchlagen und das Ziel zu erreichen. Selbſtredend wird hier-
durch Beſtand und Durchführung der Verord-
nung des Herrn Reichspräſidenten vom 5. Maidieſes Jahres, deren Rechtsgültigkeit nicht bezweifelt werden
kann, in keiner Weiſe berührt.

Die Reichsregierung bittet den Reichstag um ſeine Un-
terſtützung in ihrem Beſtreben, auf der Grundlage der
republikaniſchen Weimarer Verfaſſung das Wohlergehen des
deutſchen Volkes in allen ſeinen Teilen zu fördern und die
Einheit des Reiches unter gleichzeitiger Achtung der Rechte
der Länder zu ſchützen.“

Die Regierungserklärung wurde in ihrem erſten Teile
von den Abgeordneten ohne beſondere Kundgebungen auf-
genommen. Am Schluß kamen Beifallsrufe aus den Reihen
der Regierungsparteien.

Nach Marx erhält Abg. Müller-Franken (Soz.)
das Wort. Der Redner erklärte, daß die Schaffung einer
Mehrheitsregierung an der Politik der Volkspartei ge-
ſcheitert ſei. Die Vereinbarung zwiſchen Zentrum und
Volkspartei ſei höchſt zweideutig. Mit der Erklärung des
Kanzlers zur Außenpolitik könne ſich die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion einverſtanden erklären. Die Ausführun-
gen zur Flaggenfrage genügen nicht. Die Fraktion werde
daher einen Geſetzentwurf einbringen, der die Beflaggung
der ſtaatlichen Gebäude und der diplomatiſchen Vertretun-
gen regelt. Der Redner ſtimmte auch den Ausführungen
des Kanzlers über die Erwerbsloſenfürſorge und über die
Weiterarbeit auf dem Boden der Weimarer Verfaſſung
zu. Dann behandelte er die neueſten Veröffentlichungen
über beabſichtigte Putſche und erklärte unter lautem Wider-
ſpruch der Rechten und der Kommuniſten, daß die revo-
Tutionäre Kampfkraft der Kommuniſten ge-
brochen ſei. Dagegen müſſen die Mitteilungen über
Beſprechungen der Reichswehr mit Rechtsverbänden außer-
ordentlich ernſt genommen werden. (Unruhe rechts!) Even-
tuelle Mißtrauensanträge werde die ſozialdemokratiſche
Fraktion ablehnen. Die ſozialdemokratiſche Frak-
tion ſei bereit, die Regierung ſolange zu
unterſtützen, als ſie die angekündigte Politik beibe-
halte.

Abg. Weſtarp (Dnatl.)
erkennt die Kürze der Regierungskriſe an und dankt dem
Reichspräſidenten für ſein Eingreifen.

Das Ergebnis ſei freilich nur ein Proviſorium.
Das komme im Jnhalt und in der Farblofigkeit der Re
gierungserklärung zum Ausdruck. Es müſſe endlich eine
Regierung geſchaffen werden, die ſich auf eine Mehrheit
des Reichstages ſtützt. (Zuſtimmung rechts.) Das weſent
liche Merkmal der achttägigen Kriſe beſtehe darin, daß
das Zentrum dem Kabinett Marx einmütig
alle Brücken nach rechts abgebrochen habe. Die
Regierungserklärung ſei ein ſtiliſtiſches Meiſterſtück erſten
Ranges. Sie juche nach Möglichkeiten, die Klippen auf
der Fahrt in die Große Koalition hinein zu umſchiffen.
Sie enthalte

kein Wort von der bolſchewiſtiſchen Gefahr,
von dem grotesken Polizeiſkandalin Preußen
und dem aufreizenden Potemkin-Film. Mit der So-
zialdemokratie kann das Land gegen dieſe Gefahr nicht
geſchützt werden. Kein Wort enthalte die Regierungser-
klärung von den kulturellen Aufgaben, in der Außenpolitik
fehle ebenfalls jeder klare und poſitive Jnhalt. Mit einem
Bekenntnis zur bisherigen Politik ſeien die täglich ent-
ſtehenden neuen Aufgaben nicht zu löſen. Auch für das
beſetzte Gebiet hätte man gerade aus dem Munde
des Reichskanzlers, der gleichzeitig das Miniſterium für
das beſetzte Gebiet verwalte, ein entſchloſſenes Wort hören
ſollen.

Die Beſetzungslaſt fei größer und drückender,
die Ausſicht, Abhilfe zu ſchaffen, hoffnungsloſer geworden.
Auf die ernſten Gefahren die ſich aus den polni-
ſchen Ereigniſſen für Danzig und Oſtpreußen
ergeben, müſſe d'e Regierung ein wachſames Auge haben,
die Worte, die der Not der Wirtſchaft gewidmet ſeien,
werden Worte bleiben, wenn man die Abhilfe mit der
Sozialdemokratie durchführen wolle. Eine ſelbſtverſtänd-
liche Pflicht des Kabinetts ſei es geweſen, ſich zur Rechts-
gültigkeit und unverzüglichen Durchführung der Flaggen-
verordnung zu bekennen. Jn jeder Verzögerung der prak-
tiſchen Durchführung der Flaggenverordnung ſehe die Partei
des Redners ein Zurückweichen, das mit der Autorität
der oberſten Gewalt unvereinbar ſei und die deutſch-
nationale Fraktion zu dem Aufgeben jeder abwartenden
Stellungnahme veranlaſſen müßte. Die Parole gegen die
Fürſtenenteignung müſſe die Regierung in dem bevorſtehen-
den Agitationskampf ohne Rückſicht auf die Sozialdemo-
kraten aufrechterhalten. Der Redner erklärt zum Schluß,
daß ſeine Fraktion

der Regierung keinerlei Vertrauen entgegenbringen
könne, ſie habe aber auch keinen Anlaß, dem Uebergangs-
zuſtand, den das Kabinett darſtelle, ein Ende zu bereiten.
(Beifall rechts.)

Abg. v. Guerard (Ztr.) gab namens der Zentrums-
fraktion eine Erklärung ab, in der feſtgeſtellt wird, daß
jetzt kein Grund zur Erörterung der politiſchen Lage vor-
liege. Die Zentrumsfraktion gebe dem Vertrauen Aus-
druck, daß das Kabinett Marx ſeinen ſchweren Aufgaben
in der Jnnen- und Außenpolitik gewachſen ſein werde.
Die Zentrumsfraktion ſei bereit, das Reichskabinett tat-
kräftig zu unterſtützen. Beifall im Zentrum.)

Abg. Dr. Scholz (D. Vp.):
Der Reichskanzler hat erklärt, daß die Regierung auf
m Gebiete der Außen- und Jnnenpolitik ſie öllig indem Gebiete d A d J ik ſich völlieden Bahnen des vorigen Kabinetts bewegen werde. Das

gilt auch für die Flaggenfrage. Meine Fraktion nimmt mit
Genugtuung davon Kenntnis, daß die Flaggenverordnung
des Reichspräſidenten in Geltung bleibt und durchgeführt
wird, was u. E. eine verfaſſungsrechtliche Selbſtverſtänd-
lichkeit bedeutet. (Sehr wahr!) Wir erklären uns auch
bereit, mitzuwirken an einer difinitiven Löſung
des unſer Volk entzweienden Flaggenſtreites. Wie wir
dem vergangenen Kabinett Luther das Vertrauen nicht ver
ſagt haben, werden wir auch dem gegenwärtigen Kabinett
nach ſeiner unveränderten Perſonenzuſammenſetzung und
unveränderten Einſtellung zu den Fragen der Jnnen- und
Außenpolitik unſer Vertrauen nicht verſagen.

Abg. Schneller (Komm.) wirft der Regierung Taten-
loſigkeit vor und fordert Auflöſung des Reichstages.

Abg. Haas- Baden (Dem.) ſieht in der Erklärung des
Reichskanzlers eine geeignete Grundlage zur Fortführung
der Geſchäfte. Die demokratiſche Fraktion ſpreche daher
der Regierung ihr Vertrauen aus.

Abg. Leicht (Bayr. Vp.) erkennt die Verdienſte des
letzten Kanzlers an und ſpricht dem Kabinett Marx das
Vertrauen der Bayriſchen Volkspartei aus.

Abg. v. Gräfe (Völk.) legt ein Mißtrauensvotum vor,
wonach die Reichsregierung nicht das Vertrauen des Reichs-
tages beſitze.

Damit ſchließt die Ausſprache. Jn einfacher Abſtimmung
wird dann der Antrag der Regierungsparteien mit
großer Mehrheit angenommen, wonach der
Reichstag die Erklärungen der Reichsregierung zur Kennt-
nis nimmt und über den Miztrauensantrag zur Tages-
ordnung übergeht.

Für den Antrag ſtimmten mit den Regierungsparteien
die Wirtſchaftliche Vereinigung und die Sozialdemokraten.
Dagegen die Vökiſchen und Kommuniſten. Die
Deutſchnationalen enthielten ſich der Stimme,

Das völkiſche Mißtrauensvotum iſt damit erledigt. Das
Haus vertagt ſich und geht in die Pfingſtferien.5 g 2
Der Flaggenantrag der Sozialdemokraten.
Der ſozialdemokratiſche Flaggenantrag hat folgenden

Wortlaut:
1. Bei der Beflaggung von Gebäuden der Reichs und

Staatsbehörden iſt die ſchwarzrot-goldene Flagge zu ver-
wenden. Wo auf Grund beſonderer Beſtimmungen neben
der Reichsflagge andere Flaggen gehißt werden, ſoll das
Ausmaß des ſchwarzrot-goldenen Flaggentuches das der
anderen Flaggen überwiegen.

2. Bei den diplomatichſen Vertretungen im Ausland
wird ausſchließlich die ſchwarz-rot-goldene Flagge gehißt.
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Berliner Preſſe und Regierungserklärung.
Der „Lokalanzeiger“ nennt den geſtrigen Tag der

einen kleinen Tag. Nicht einmal die
Worte über die Verfaſſungsmäßigkeit der Flaggenverord-
nung hätten Widerſpruch erfahren, obwohl darüber Dr.
Luther noch vor acht Tagen geſtürzt worden
ſei. Dem Reichstag habe nur der Sinn nach ungeſtörtem
Eintritt in die Pfingſtferien geſtanden.

Der „Tag“ meint, die Regierungserklärung ſei zwar
korrekt aber inhaltlos geweſen.

Die „Börſenzeitung“ ſagt, das offizielle Ende dieſer
Kriſenetappe ſei ebenſo abſonderlich wie der Anfang. Die
Abgeordneten hätten den Eindruck gemacht, als wenn ſie
agten, um der gegenwärtigen Zwiſchenlöſung willen lohne
ich ein größerer Verbrauch von Temperament nicht.

Die Deutſche Tageszeitung“ iſt der Aufzaſſung,
daß die Regierung Marx ſelbſt als bloßes Uebergangskabi-
nett recht ſchwach ſei und man könne daher die zarte Be
handlung verſtehen, die ihm geſtern widerfahren ſei.

Die „Kreuzzeitung“ ſagt das Ziel, dem Kabinett das
Regieren zu ermöglichen, ſei durch doppelte Dürftigkeit er-
reicht worden, durch Dürftigkeit der Erklärung des Herrn
Dr. Marx und durch Dürftigkeit des Antrages, mit dem
die Regierungsparteien zur Rettung des Kabinettes die ein-
gegangenen Mißtrauensanträge totgeſchlagen hätten.

Die „D. A. Z.“ meint, das Geſchick des Kabinetts hänge
davon ab, möglichſt lange zwiſchen rechts und links zu
lavieren. Seine Aufgabe ſet, im rechten Augenblick und nach
der rechten Seite hin zu ſterben.

Die Deutſche Zeitung“ bezeichnet die geſtrige Ab
ſtimmung über den Billigungsantrag als die Wegbereitung
für die Große Kvalitton.

ie „Tägliche Rundſchau“ hebt als das weſentliche
der Regierungserklärung hervor, daß noch einmal die Tat-
ache nachdrücklich betont worden ſei, daß die Regierung
ie Flaggenverordnung aufrecht erhalte und durchführt.

Die demokratiſche Aktion gegen Luther erſcheine doppelt
groteſk, wenn man ſie rückſchauend betrachtet. Aber ſie
habe leider vom Standpunkt der Demokraten einen Erfolg
gehabt, der den Umſchlag in der Haltung der Linksparteien
erklärt. Der Reichskanzler Dr. Luther ſei der Netgung
nach rechts verdächtigt geweſen. Von dem Reichs
kanzler Dr. Marx ſei die Linke überzeugt, daß er nicht
mit Rechts anknüpfe, ſondern vielmehr darauf ſehen wird,
daß der Anſchluß nach links nicht verloren geht. Daher
auch die Abzeichnung der Großen Koalition bei der Ab-
ſtimmung. Zur praktiſchen Durchführung der Großen Kog-
lition fehle zurzeit aber jede Vorausſetzung.

Das Berliner Tageblatt“ vermißt in der Re
ierungserklärung eine beſondere Erklärung, daß die Durch-übrig der Flaggenverordnung auf unbeſtimmte Zeit aus-

geſetzt ſei und bedauert, daß darüber unter den Regierungs
parteien keine Einigung zu erzielen geweſen ſei.

Die „Germania“ ſtellt feſt, daß die geſtrige Reichs
tagsſitzung nicht den Charakter eines großen Tages gehabt
habe, daß aber das Vertrauen, das ſich infolge der Vor-
gänge der letzten Wochen zwiſchen Regierung und Reichs
tag gelockert habe, wiederhergeſtellt und ſo wenigſtens wieder
eine neue Grundlage zur Weiterarbeit und zur Weiterent-
wicklung geſchaffen worden ſei.

Der „Börſenkurier“ ſagt, jedes Wort der Regie
rungserklärung ſei tief in Farbloſigkeit getaucht geweſen.
Marrx bedürfe auch keines langen Programms, weil ſein
Name ſchon ein Programm ſei. (!H.

Der „Vorwärts“ meint, es ſei eine Regierungser-
klärung ohne neuen Kurs und ohne neue Jdeen geweſen.
Die Verhältniſſe bleiben nach wie vor unklar und geſpannt.
Vieles ſpreche dafür, daß die Mehrheit für eine künftige
Regierung, zu der das Kabinett Marx ja nur den Uebergang
bilden ſoll, nicht durch Verhandlungen der Parteien, ſondern
erſt in ſchweren Kämpfen gewonnen werde.

Kommuniſtiſche Unverfrorenheit
im Preußenparlament.

Jn der Mittwochſitzung des Preußiſchen Landtages gab es
wieder Skandal. Der kommuniſtiſche Abgeordnete Piéeck
verlangte nämlich die ſofortige Behandlung ſeines An-
trages, der ſich gegen die Preſſemeldungen über zu Pfingſten
u erwartende kommuniſtiſche Unruhen wendet.
eine Parteigenoſſen verliehen ſeinen Ausführungen da-

durch Nachdruck, daß ſie eine gut einſtudierte Entrüſtungs-
ſzene zelebrierten. Da die Wirkung ausblieb, die Rechte
vielmehr höhniſch lachte, ergriff die Kommuniſten maßloſe
Wut. Sie tobten und brüllten derart, daß es dem eigenen
Redner auf der Tribüne Angſt wurde. Den Gipfel der
Unverfrorenheit erklommen die Kommuniſten mit der Forde
rung an das Staatsminiſterium:

1. den Berliner Polizeipräſidenten ſofort anzuweiſen,
die vollkommen unbegründete Alarmierung Der
Schutz polizei für die Pfingſttage zurückzu-
nehmen,

2. den den Polizeibeamten zuſtehenden Feſttagsurlaub
zu erteilen,

3. auf die Reichsregierung einzuwirken, daß jegliche
Einmiſchung der Reichswehr und der hinter ihrtritt Kreiſe der Vaterländiſchen Verbände unter-
leibt.
Die Kommuniſten wollen alſo nicht mehr und nicht

weniger, als daß Berlin am Sonntag von polizeilichem
Schutz entblößt wird, um ihren Radaugefühlen keinerlei
Zwang auferlegen zu müſſen. Der Tenor des Antrages
wird von den Rechtsparteien mit Gelächter aufgenommen,
der Antrag ſelbſt ſcheitert geſchäftsovrdnungsmäßig unter dem
Wutgeheul der Kommuniſten am Widerſpruch der Parteien
von rechts bis zu den Demvokraten.

Zweckloſe Rederei in Genf.
Newyork, 20. Mai.. Während die Regierungserklärung

des Reichskanzlers Marx kaum beachtet wird, beſpricht
die amerikaniſche Preſſe die Genfer rüſtungskonferenz
umſomehri. Die „New York Times“ ſchreiben, die ver
armten europäiſchen Nationen wieſen weit über ihre Wirt-
ſchaftsſtärke hinausgehende Heeresbudgets auf und die
Rüſtungen verhinderten völlig einen wirtſchaftlichen Wieder
aufbau Europas.

Die „New York World“ kann in den Genfer Verhand
lungen keinen Beginn der Abrüſtung erblicken. Die Aus-
ſichten für die Konferenz ſeien nicht gerade ermutigend
e diefenigen, die auf ſchnelle Erfolge gehofft hätten.

ie geſamte amerikaniſche Oeffentlichkeit iſt über die Aus-
ſichten der Abrüſtungskonferenz ſehr ſtkeptiſch eingeſtellt.

Bei dieſer Gelegenheit ſei über den Verlauf des geſtrigen
Tages in Genf geſagt, daß lediglich theoretiſche Erörterun-
gen ſtattfanden, zu denen ſich Graf Bernſtorff ausſchwieg!
Kein anderes Land hat es ſo nötig wie wir, für ſeine
ganz eigenartige Lage Verſtändnis zu erwecken. Dazu genügt die Einführungsrede des Grafen Bernſtorff noch nigt.

Man hatte oft den Eindruck, als ob die rſammlung
anz vergeſſen hätte, daß in ihren Reihen eine Nation
itzt, die tatſächlich ſchon abgerüſtet hat, eine Nation, der

r nicht einmal einen Reſt eigener Sicherheit zugebilligt
at.

Das Zentrum gegen den Volsentſcheid.
Der Reichsparteivorſtand des Zentrums hielt geſtern abend

im Reichstage eine Sitzung ab, die ſich mit der Stellung
der Zentrumspartei zu dem kommenden Volksentſcheid über
die Fürſtenenteignung beſchäftigte. Der Reichsparteivor-
tand faßte einmütig n m „Die reſtloſeEnteignung der Für tenhöuſer widerſpricht m in derVerfaſſung gewährleiſteten Schutz des Privateigentums und

damit einer weſentlichen Grundlage des Rechtsſtaates. Dar-
um muß das Zentrum zu einer Ablehnung eines ſolchen
Löſungsverſuches kommen. Der Reichsparteivorſtand iſt der
Auffaſſung, daß eine befriedigende Löſung folgenden Vor
ausſetzungen entſprechen muß: Die ſtaatsrechtliche Stel-
lung der Fürſtenhäuſer iſt grundſtürzend geändert. Sie
können darum nicht im vollen Beſitz deſſen bleiben, was ſie
als regierende Häuſer hatten. Was ihnen als unzweifel-
haftes Privateigentum zu verbleiben hat, muß einmit beſonderen Rechtsſicherheiten umkleidetes Gericht ent-
ſcheiden. Nur in gemeinſamer Opfertat wird ſich das
deutſche Volk wieder emporarbeiten.
ſtand hat zur Zentrumsfraktion des Reichstages das Ver
trauen „daß ſie alles daran ſetzen wird, um den neuen
Regierungsentwurf im Sinne dieſer Leitgedanken zu ge
ſtalten. Darnach rechtfertigt ſich unſere Erwartung, daß
eine gerechte, den neuzeitlichen Verhältniſſen entſprechende
Löſung tatſächlich gefunden wird. Aus dieſen Erwägungen
heraus erwartet der Reichsparteivorſtand, daß die Zen-
trums angehörigen nicht für das Enteig-
nungsgeſetz ſtimmen

Dittmanns Erwiderung.
Der Reichstagsunterſuchungsausſchuß zur Erforſchung der

Urſachen des Zuſammenbruchs ſetzte heute vormittag ſeine
Unterſuchungen fort. Abg. Dittmann (Soz.) erhielt
ſofort das Wort. Er erklärte, die Widerlegung ſeines Refe-
rates durch den Abg. Brüninghaus ſei glänzend vor-
beigelungen. Brüninghaus gehe nirgends auf den Kern
und das Weſen der Dinge ein. Er ſuche vielmehr durch
breite Erörterungen von Nebenſächlichem von dieſem Kern
abzulenken und eine Wolke zu erzeugen, durch die niemand
mehr hindurchſehen könne. Der Redner verſuchte dann
e einzelnen Behauptungen des Korreferaten zu wider-
egen.

Die franzöſtſchſpaniſche Offenſive in Marokko
aris, 20. Mai. Ueber den Fortgang der neuen fran-

zöſiſch- ſpaniſchen Offenſive in Marokko wird berichtet, daß
die Truppen gegenwärtig in einer Breite von 30 Kilometern
10--12 Kilometer vorgedrungen ſeien. Spätere Nachrichten,
die in Fez enilieſen, beſtätigen die Fortſchritte. Die Rif-
leute leiſteten nur auf dem linken Flügel ſtärkeren Wider-
ſtand. Die übertriebenen Hoffnungen, die man
an den Vormarſch der Truppen geknüpft hatte, ſcheinen
ſich aber nicht erfüllt zu haben, denn von einem Zu-
fernere der Rifleute kann keine Rede
ein.

Der „Petit Pariſten“ meldet, daß der Widerſtand in der
Gegend zwiſchen Uergha und Nkur gebrochen ſei. Jm Zen-
trum dieſer neuen Front liege Targutſt, von dem die
Truppen noch 15--18 Kilometer entfernt ſeien. Es wird
erwartet, daß die Offenſive weitergeht und die Unterwerfung
der Beni Uriagel zum Ziel hat.

Aus Stadt und Amgebung
Pfingſtferien.

Morgen ſchließen die Schulen auf acht Tage ihre Pforten.
Jn pfingſtfroher Stimmung diesmal gibt es ja auch
keine Zenſuren wird unſere Jugend in die Ferien gehen.
Wie lockt doch die Natur in all ihrer Maienpracht jetzt
hinaus in Wald und Feld! Wenn die Wetterpropheten
Recht bekommen, werden wir ſogar in den nächſten Tagen
mit ſchöner warmer Witterung rechnen können. Da läßt es
den Wanderluſtigen nicht mehr in den engen Mauern.
Hinaus in die Ferne heißt in dieſen Ferien die
Parole.

Acht Tage der Erholung und der Freude ſollen es werden.
Raſch den Schulranzen morgen in die Ecke, gönnt den
Büchern ruhig auch einmal Ruhe. Nutzt ſie aus, dieſe
eine Woche, damit Jhr dann in der Schule wieder mit
friſch-fröhlichem Sinn auf's neue an die Arbeit gehen
könnt die nun doch auch einmal ſein muß.

Und Jhr Eltern zeigt in den Pfingſttagen, wenn Jhr
mit Euren Kindern durch die Natur ſtreicht, ihnen die
Schönheit unſerer deutſchen Heimat in all ihrer Un-
ermeßlichkeit, lehrt ſie die Muttererde lieben Von der
freudigen Ferienſtimmung der Kinderſeelen wird auch auf
Euch ein Abglanz fallen!

Unſere Anlagen.
Erfreuliche Verbeſſerungen. Neue Wünſche.

Merſeburg iſt an und für ſich arm an Anlagen. Da iſt
es beſonders zu begrüßen, daß ſich die Stadt jetzt mehr
als früher für Grünanlagen einſetzt. Wie ſchön ſind jetzt
die Anlagen hinter em Kriegerdenkmal ge-
worden. Die bunten Beete und die friſchen grünen Raſen-
flächen erfreuen Herz und Auge. Eine Anzahl Bänke
ladet zum Sitzen und Ausruhen nach des Tages Laſt und
Mühe ein. Geſtern iſt auch nach großſtädtiſchem Muſter
eine San dboxe für die Klein- Kinder aufge-
ſtellt worden, die jedenfalls ſtark benutzt werden wird.
Hoffentlich wird das Wetter nun wärmer, damit die Kinder
auch in der Luft und Sonne ſpielen und ſich erholen
können.

Nett verſprechen auch die Anlagen am ar ten
zu werden. Jn weniger gutem Zuſtand befinden ſich aber
leider die Anlagen am Hinteren Gotthardtsteich,
beſonders an dem abgetragenen Kugelfang. Könnte dieſe
Stelle nicht verſchönert werden? Die dort jetzt neuauf-
geſtellten Bänke ſehen leider noch recht unordentlich aus.
Jeden Menſchen, der Freude an der Natur hat, verletzt das
dort oft in Maſſen umherliegende Butterbrotpapier. Die
Aufſtellung von Papierkörben wäre auch in dieſen Anlagen
recht angebracht. Aber auch an jeden Spaziergänger ſei
erneut die Mahnung gerichtet, es ſich doch endlich zur
Pflicht zu machen, Papier, Eierſchalen, Zigarettenſchachteln
uſw. nicht von ſich zu werfen und die Natur dadurch zu
verſchandeln.

Straßenverbeſſernng. Augenblicklich iſt man auch in der
Luiſenſtraße mit der Schotterung des Fahr-
weges, der bis jetzt bei Regenwetter noch faſt einem
Feldweg glich, beſchäftigt. Von allen denen, die mit Fahr-
zeugen dieſe Straße paſſieren müſſen, wird die Verbeſſe-
rung freudig begrüßt werden.

Die Wohlfahrtsbriefmarken. Die am 15 Dezember 1925
zugunſten der Deutſchen Nothilfe ausgegebenen beſonderen
Wohlfahrtsbriefmarken zu 5, 10 und 20 Pf. mit Reichs
und Länderwappen verlieren mit Ablauf des Monats Mai
ihre Gültigkeit zum Freimachen von Poſtſendungen.

Der Reichsparteivor
keit, da durch Ausgabe minderwertiger oder falſcher Heil-

Eigenartige Heilmittel!
Die Drogen der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe.

Aus unſerem Leſerkreiſe kamen des öfteren Klagen wer
die von der hieſigen Allgemeinen Ortskrankenkaſſe veraus
gabten Heilmittel und Medikamente. Es erſchien uns kaum
glaubhaft, daß eine Organiſation, die ihrer Beſtimmung
nach für das Wohl ihrer erkrankten Mitglieder zu ſorgen
hat, ſich ſolche Verfehlungen zuſchulden kommen laſſen
könnte. Nunmehr liegt aber ein Fall vor, bei dem tatſächlich
die ſachverſtändigen Urteile keinen Zweifel mehr aufkommen
laſſen. Einer Frau war ärztlicherſeits Franzbranntwein
und Bruſtpulver verſchrieben von der Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe wurden ihr aber, wie einwandfrei feſtſteht,
Mittel verabreicht, die mit den angegebenen Medikamenten
in ihrer Zuſammenſetzung abſolut nichts gemein hatten.

Jn dieſer Handlungsweiſe liegt eine grobe Fahrläſſig

mittel die Patienten natürlich unter Umſtänden erheblichen
Schaden erleiden können. Außerdem kann der behandelnde
Arzt ohne ſein Verſchulden in ſchlechten Ruf kommen, wenn
die von ihm verſchriebenen Heilmittel verſagen oder gar
eine Verſchlechterung des Krankheitszuſtandes herbeiführen,

Die Ausſichten der Obſternte.
Mit der Aepfelernte ſcheint es in dieſem Jahrevielfach nicht beſonders günſtig auszuſehen, da die Apfel-

bäume in der Blütezeit an manchen Stellen vollſtändig
verſagt haben. Dagegen iſt bei den Birnen eine reiche
Ernte zu erwarten, wenn nicht unvorhergeſehene Natur-
ereigniſſe eintreten. Die Süßkirſchenernte berechtigt
zu den beſten Hoffnungen, die Schattenmorellen dürften
einen Ertrag ergeben, wie er ſeit Jahren nicht erreicht
worden ſei. Auch Stachelbeeren gibt es reichlich.
Um Pilzkrankheiten vorzubeugen, empfiehlt ſich die Grün-
pflückung überall da, wo Stachelbeerſträucher als Zwiſchen-
pflanzung in Kernobſtplantagen Verwendung gefunden
haben. Die Aprikoſenernte verſpricht gut zu werden,
während der Ertrag der Pfirſiche ſehr unterſchiedlich
ſein wird. Die Pflaumen dürften nur in der Gegend
nach dem Harze zu nennenswerte Erträge liefern.

t

Meiſterprüfung. Jm Tapezierer- und Dekorationshand
werk beſtand geſtern vor der Prüfungskommiſſion der Hand-
werkskammer in Halle Paul Harniſch, Oelgrube 1, die
Meiſterprüfung.

Wetterausfüchteen. Für das mittlere Norddeutſchland:
Trocken und vorwiegend heiter, weitere Erwärmung.

Für ganz Deutſchland: Ueberall beſtändiges, trockenes
und wärmeres Wetter.

Verſammlung der Hausbeſitzer.
Der Haus- und Grundbeſitzerverein hatte geſtern

ſeine Mitglieder zu einer Verſammlung nach der „Funken-
burg“ eingeladen. Trotz der intereſſanten Tagesordnung
waren nur verhältnismäßig wenig der 900 Mitglieder des
Vereins eröffnet. Jn Abweſenheit des 1. Vorſitzenden er-
öffnete Herr Rößner die Verſammlung und gab Herrn
Rechtsanwalt Erlecke das Wort zu einem Vortrag, in
dem die Anweſenden eingehende Belehrung erhielten über
Anträge auf

Stundung, Ermäßigung oder Erlaß der Hauszinsſtener
Aus der Erörterung des Redners ging hervor, daß tat-
ſächlich bei dem neuen Hauszinsſteuergeſetz in weiteſtem
Maße Möglichkeiten vorhanden ſind, eine Ermäßigung,
Stundung uſw. herbeizuführen. Dazu iſt aber unbedingt
die Stellung eines Antrages erforderlich, da die Be
hörde von ſich aus hierbei nichts unternimmt. Jeder Haus-
und Grundeigentämer muß deshalb nachprüfen, ob die im
Geſetz vorliegenden Beſtimmungen ilicht auch bei ihm An-
wendung finden können. Jn dieſer Beziehung hat nämlich
die Geſetzgebung dem Hausbeſitzer genz bedeutendes Ent-
gegenkommen gezeigt. Nach dem ſogenannten allgemeinen
Härteparagraph beſteht die Möglichkeit, daß aus Billig-
keitsgründen Anträge auf Erlaß, Stundung und Herab-
ſetzung der Steuer geſtellt werden können. Es wird hierbei
der Grundſatz verfolgt, daß kein Hausbeſitzer mehr zu zahlen
braucht, als was er einnimmt; zum mindeſten beſteht alſo
immer die Möglichkeit eines Stundungsantrages.

Nach dem Geſetz werden alle bebauten Grundſtücke zur
Hauszinsſteuer herangezogen es iſt alſo eine der
drückendſten Steuern, die man ſich denken kann. Das
Verhältnis zwiſchen Mieter und Vermieter wäre zweifel-
los beſſer, wenn eben nicht die Hauszinsſteuer beſtände.
Denn von der Miete hat der Hausbeſitzer nichts, ſie geht
reſtlos auf, wenn ſie überhaupt reicht, in den Steuerab-
aben. Urſprünglich war die Hauszinsſteuer auf 400 Proz,
eſtgeſetzt heute iſt ſie bereits auf 900 Proz. angewachſen.

Der Vortragende ging dann eingehend auf die Para-
raphen ein, die im Geſetz Milderungen ſchaffen und emp-
ahi allen Hausbeſitzern, ſich unverzüglich an die hieſige Ge-

ſchäftsſtelle des Haus und Grundbeſitzervereins, Markt 5,
zu wenden, wo ihnen Auskunft und Rat in dieſer Hin-
ſicht zuteil wird. Es beſteht jedenfalls für jeden Einzel-
nen berechtigte Ausſicht, die Laſt der Hauszinsſteuer ganz
beträchtlich zu mildern, da der Härteparagraph einen ſog.
Gummi-Paragraph darſtellt. Die Anträge müſſen
aber baldigſt geſtellt werden, da die Friſt hierfür ſchon am
30. Juni abläuft.

d er die Niederſchrift über die letzte Verſammlung
durch den Schriftführer, Herrn Rietze, verleſen worden
war, erſtattete der 1. Vorſitzende des Vereins, Bäckermeiſter
Freiberger, einen ausführlichen Bericht über die Ta
ung des Verbandes preußiſcher Hausbeo-ther, der Herr Freiberger ſelbſt beiwohnte und von der

er erſt geſtern zurückgekehrt iſt. Der Redner gab im Anſchiuß
an die auf der Tagung gehaltenen Vorträge verſchiedene
Richtlinien über den gegenwärtigen Kampf der Hausbeſitzer
und wandte ſich in ſcharfen Worten gegen die Wohnungs-
zwangswirtſchaft, die er als kalte r bezeichnete. Er kam auch auf den bevorſtehenden Volks-
entſcheid zu ſprechen und warnte dringend davor, der
Fürſtenenteignung zuzuſtimmen, da dies nur den erſten
Schritt auf dem Wege zur Enteignung des Hausbeſitzes be
deuten würde. Der Vorſitzende wandte ſich gegen den Ent
wurf des Städtebaugeſetzes, da dies eine beſitz-
feindliche Tendenz habe.

um Schluß ſprach Herr Freiberger ſich gegen die be-
abſichtigte Errichtung von Hausbeſitzerkammern aus,
da man die Ueberorganiſation nicht noch weiter
treiben ſolle und forderte zum Eintritt in die Organiſation
der Hausbeſitzer auf.

An die Referate ſchloß ſich eine lebhafte Ausſprache,
an der ſich die Herren Becker, Grumbach, Keil und.
Rößner beteiligten. Es wurden Klagen der anmaßende
Mieter vorgebracht und beſonders gegen Sie Woh-

lnungspolitirk der Stadt lebhafte Angriffe geraten



Gemeindeverſammlung von St. Viti.
Jm „vBergſchlößchen“ fand geſtern abend die von der

Altenbur ger Kirche einberufene und ſehr gut be-
uchte verfaſſungsmäßige Gemeindeverſammlung
tatt. Der Kirchenchor eröffnete ſie mit dem Lied „Schmücket
as Feſt mit Maien“. Danach ergriff Paſtor Kratzen-

ſt e in das Wort zu einer kurzen Begrüßung, um dann einen
ha rvtte über die kirchliche Tätigkeit zu
geben.

Der Krieg hat vielfach ſchädigend auf das kirchliche
Leben eingewirkt, die Revolution hat der Kirche ihren
Schutzpatron geraubt. Man hat dann den Fehler gemacht,
die Rechte des Königs auf den Staat zu übertragen ſehr
S Schaden der Kirche! Die Jnflation hat das ganze
zermögen der Kirche verſchlungen. Die neue Kirchenver-

faſſung manches an den kirchlichen Rechten geändert.
Paſtor Kratzenſtein ging dann auf das verfloſſene Ge
ſchäftsjahr über und gab einen allgemeinen Bericht über das
ganze Wohl und Wehe der Altenburger Kirche.

Die äußeren Angelegenheiten brachten zuerſt die Aus
beſſerung und Verſchönerung der Kirche und Friedhofs-
kapelle, was dringend notwendig war. An dieſer Stelle
ſei den Herren Architekt Hetz er und Oberbaurat Fritſch
gedankt. Letzterer hat vor allem die Ausſchmückung und Ent-
würfe für die Friedhofskapelle hergeſtellt. Als wichtigſtes
Ereignis iſt die Beſchaffung der Kirchenglocken zu erwähnen
Die Orgelpfeifen, die während des Krieges entfernt waren,
ſind ſchon vor einiger Zeit erneuert worden. Ebenfalls
ſind zwei neue weiße Alkartücher beſchafft worden. Die
Altenburger Kirche iſt inſofern arm, als ſie keinen Landbeſitz
ihr eigen nennen kann und das Kapital während der Jn-
flation verloren gegangen iſt. Da alle Zinſeneinnahmen
weggefallen ſind, muß alles Geld durch die Kirchen
ſteuer aufgebracht ewrden. Es muß beſonders hervorge-
hoben werden, daß die Friedhofskaſſe jetzt von der Kirchen
kaſſe getrennt geführt wird. Da nun die bisherigen Ein-
nahmen des Friedhofes nicht zur Deckung ausreichten,
mußten die Friedhofsgebühren mäßig erhöht werden.

Jm Jahre 1925 wurden die Körperſchaften neu gewählt;
es hat ſich wenig in ihrer Zuſammenſetzung geändert. Die
Gemeindevertretung iſt ſtets von dem Beſtreben beſeelt ge-
weſen, in den Sitzungen nur für das Wohl der Kirche zu
arbeiten. Jm vergangenen Jahre hatte die Kirche auch einen
Hilksprediger in ihrer Gemeinde. Anſtelle des Friedhof-
wärters Müller iſt Herr Raatz getreten.

Jn dem kirchlichen Leben der Gemeinde, vor allem an
den Gottesdienſten, hat ſich nichts geändert. Beſonders muß
dem Kirchenchor und ſeinem Dirigenten Lehrer Gutbier
gedankt werden, daß ſie uns die Gottesdienſte durch ihren
Geſang verſchönten. Am Abendmahl beteiligten ſich 529
Perſonen. Geboren wurden 151, davon getauft 132, das
ſind 86 Proz. Von 43 Eheſchließungen würden 37 kirchlich
getraut. Ferner waren 81 Sterbefälle zu verzeichnen, von
denen 66 Perſonen kirchlich beerdigt wurden. Am Kinder-
gottesdienſt beteiligten ſich 60 Kinder, Die Zahl der Kir-
chenaustritte iſt verſchwindend gering.

Das Vereinsleben wurde nach wie vor gepflegt,doch fehlt es an Räumlichkeiten, um einen engeren Zuſam-
menſchluß zu ſchaffen. Der Armenpflegeverband konnte
auch am letzten Weihnachtsfeſt Bedürftige mit kleinen Gaben
erſfreuen. Die Gemeinde denkt daran, da es den Körper-
ſchaften an Räumen fehlt, das Pfarrhaus umzu-
bauen und evtl. eine Wohnung für den notwendig ge-
wordenen zweiten Pfarrer zu ſchaffen. Sodann muß auch
die Kapelle auf dem Friedhofe eine Erweiterung er-
fahren. Aller Vorausſicht nach wird Meuſchau bald
von St. Viti losgetrennt und dem Neumarkt an-
gegliedert werden. Die hauptamtliche Anſtellung eines
Küſters erſcheint dringend notwendig, da ſich die Küſter-
arbeiten täglich vermehren.

Eine kurze Ausſprache ſchloß ſich dieſen Ausfüh-
ngen an. Nach 10 Uhr wurde die Verſammlung mit
einem Choral des Kirchenchors und einem gemeinſamen
Lied beendet.

m Halleſchen Zoo iſt jetzt wieder ein Elefanteingekehrt. Es iſt ein ſchon recht anſehnliches niedliches
Elefantenfräulein von etwa zehn Jahren. Bisher lebte
es im Hannoverſchen Zoo. Dort hat unſer Elefant ſchon
verſchiedene Kunſtſtücke gelernt, mit denen er ſtets ein
großes Publikum unterhält. Jetzt ſteht er einſam in ſeinem
neuen Heim in Halle und wundert ſich, daß ihn nur ſo
wenige Leute beſuchen. Platz genug für Zuſchauer iſt ſchon
vorhanden. Aus dem alten Kamelhaus iſt ein einfaches,
aber zweckentſprechendes helles, warmes Elefantenhaus ge-
ſchaffen worden. Auch im Freien hat der neue Elefant
einen ſchönen großen Platz, auf dem er ſeine Kunſtſtücke
eigen wird, wenn er ſich bei uns eingelebt hat. Geſternind nun auch neue Raubtiere für den Halliſchen Zoo ein-

getroffen. Sie kommen aus der bekannten Tierhandlung
von Ruhe in Alfeld. Es ſind ſechs junge Löwen, zwer
alte Löwinnen, zwei Leoparden, drei Tiger und eine Reihe
kleiner Tiere, wie Erdwolf, Marder, Zorilla, eine Jltisart,
Jchneumon. Ueberall bereichert ſich der Tierbeſtand ein
es Zeichen für das Gedeihen unſeres Provinztier-
parkes.

c cmNus Kreis und Nachöar kreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Die Stadtverordnetenverfammlung ſetzte die Etatsbe-
ratungen fort, ohne daß ſie zum Abſchluß kamen. Die
Schuld daran liegt an den zeitraubenden kommuniſtiſchen
Dauerreden. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde
der Dringlichkeitsantrag auf Aufhebung deröffent-
lichen Bordelle mit 29 gegen 19 Stimmen ange-
nommen.

Politik bei der Ortskrankenkaſſe. Wie die Allgemeine
Ortskrankenkaſſe in Halle von den Kommuniſten miß-
braucht wird, zeigt wieder einmal die Tatſache, daß der
Betriebsrat die Angeſtelltenſchaft der Kaſſe zu einer
Betriebsverſammlung zuſammenrief, in der ein
Kommuniſt von der Arbeiterhilfe einen Vortrag über
den engliſchen Generalſtreik hielt. Den Ange-
hege wurde dann aufgegeben, zur Unterſtützung der engli-
chen Streikenden fünf Prozent ihres Monatsgehaltes an

die Arbeiterhilfe abzuführen. Der Betriebsrat einer Orts-
krankenkaſſe ſollte ſich mit anderen Dingen beſchäftigen,
als mit einem ausländiſchen Streik.

Meiſterprüſung. Vor der Handwerkskammer Halle be-
ſtanden die Herren Otto Höhn-Ennewitz und Richard
Dreſſel-Schkeuditz die Prüfung als Schneidermeiſter und
Herr Walter Freiberg-Wehlitz als Bäckermeiſter.

Kommuniſtiſche Wahlniederlage.
Neumark (Geiſeltal), 20. Mai. Vergangenen Sonntag

fand hier die Erſatzwahl für die laut rfügung der Re-
gierung auſgelsöſte Gemeinde- Vertretung ſtatt. Dieſe
endete mit einem überlegenen Siege der bürgerlichen Liſte.
Die kommuniſtiſche Mehrheit iſt gebrochen. Bei einer Wahl
beteiligung von rd. 75 Prozent der berechtigten Wähler

n die bürgerliche Einheitsliſte 465, die der Kommu-
niſten 300 und S. P. D. 105 Stimmen. Jn das neue
Gemeindeparlament werden alſo 5 Vertreter der Bürger-
lichen, 3 der kommuniſtiſchen und 1 Vertreter der S. P. D.
etinziehen, ſo daß die Bürgerlichen künftig über die abſolute
Mehrheit verfügen werden.

Stadtverordnelenſfitzung in Vad Lan ſtädt.
Vav Lauchſtädt, 20. Mai. Am Montag hatte ſich das

Stadtparlament zu ſeiner letzten Sitzung vor dem Pfingſt-
feſte vereinigt. Seitens des Landrats Guske hat eine
Reviſion der Verwaltung ſtattgefunden. Dabei iſt die hieſige
Stadtverwaltung als im vorbildlichen Aufſtieg befindlich
anerkannt worden. Jn längeren Ausführungen erſtattete
Bürgermeiſter Grimm Bericht über die Tagung des Reichs-
ſtädtebundes am 14. und 15. Mai in Naumburg und Frey
burg a. U. Die Sammlung bei der Reichsgeſundheitswoche
hat eine Einnahme von 113,01 Mark erbracht. Nach Abzug
der Koſten iſt ein Betrag von ca. 10 Mark verbleiben, der
beim Kinderfeſt mit Verwendung finden ſoll. Der an-
gekaufte Lichtſpiel- Apparat iſt der Schule zur Verwendung
überwieſen worden. Bei der Kartoffelackerpacht 1925 iſt
infolge teilweiſer Nichtabnahme des Ackers uſw. ein Defizit
von 115,06 Mk. entſtanden, das bisher ungedeckt blieb. Ein
nun zur Zeit vorhandener Ueberſchuß von 91,98 Mark wird
zur Ablöſung des Fehlbetrages verwendet. Das Projekt
des Brückenbaues am Sportplatze, das im Haushaltsplan
vorgeſehen iſt, iſt nun perfekt geworden. Mit der Aus-
führung iſt Maurermeiſter Heinicke betraut. Die Brücke
ſoll vier Wochen nach re des Auftrages fertig ge-
ſtellt ſein. Der Fahrdamm erhält eine Pflaſterung von acht
Meter Länge. Da ſich der Kanaliſationsabfluß in der
oberen Lindenſtraße ſtaut, hat der Magiſtrat die Verlänge-
rung des Kanalrohres mit der Straßenpflaſterung vor
nehmen zu laſſen beſchloſſen, unter der Bedingung, daß der
Grundſtückseigentümer Dr. Lauterbach die Hälfte der
Koſten beiträgt. Hierauf folgte geheime Sitzung.

Bad Launchſtädt. Letzte Fahrt. Geſtern nachmittag
3 Uhr wurde der kleine Hermann Brunotte, der, wie
wir bereits berichteten, plötzlich auf ſo tragiſche Weiſe
aus dem Leben ſchied, unter ſtarker Anteilnahme zu Grabe
getragen. Lehrer und Mitſchüler erwieſen ihm das letzte
Geleit.

Bad Lauchſtädt. Todesfall. Der Konditormeiſter und
Stadtverordnete Max Weſchke iſt heute morgen um 5 Uhr
geſtorben; vor kurzem hatte ihn eine Hersmuskelentzündung
aufs Krankenlager geworfen.

Vad Lauchſtädt. Das diesjährige Kinderfeſtfindet am 5. Juli ſtatt. Vor der Kriegszeit wurde es am
Sedantage abgehalten. Es ſoll jetzt zu einem Vobkksfeſt
ausgeſtaltet werden.

496969060506550 96059099
Eltern der Altenburger Schule

Morgen, Freitagabend 8 Uhr iſt Eltern-
ver ſammlung in der Turnhalle (Wilhelmſtraße).
Für alle chriſtlich geſinnten Eltern iſt es Pflicht zu

erſcheinen!

8009
Bad LSauchſtädt. Beſuch des Leipziger Schiller-

vereins. Mit einem großen Beſuch aus Leipzig hat
Lauchſtädt am Sonnabend, den 5. Juni, zu rechnen. Der
Leipziger Schillerverein wird in Stärke von ea, 500 Per-
ſonen mit einem Extrazug hier eintreffen. Jm Goethe-
theater ſoll das Feſtſpiel „Die Laune des Verliebten“ über
die Bretter gehen.

Bad Lauchſtädt. Einſchränkung der Straßen-
beleuchtung! Aus Sparſamkeitsrückſichten hat der Ma
giſtrat beſchloſſen, während der Sommermonate die ſtädti-

v

ſche Beleuchtung einzuſchränken und nur die Richtlampen
brennen zu laſſen und zwar wochentags bis 11,30 und Sonn-
tags bis 12,30 Uhr. Donnerstags und Sonntags, wo der
Nachtzug eintrifft, wird die Brennzeit bis 1 Uhr nachts
verlängert.

Bad Lauchſtädt- Kurtaxe. in
ſoll äuch hier eine Kurtaxe eingeführt werden. Früher
hat bereits ſchon einmal eine beſtanden. Die Einnahmen
ſollen zur Erhaltung und Verbeſſerung der Anlagen ver-
wendet und auch die hieſigen Steuerzahler dadurch etwas
entlaſtet werden. Die Gebührenordnung ſieht pro Woche
2 Mark vor und verringert ſich bei längerem Aufenthalt
der Kurgäſte.

St- Ulrich. Schwerer Unglücksfall. Der Muſiker
Stebenhühner von hier erlitt am Montag mittag einen
ſchweren Unfall. Er ſtürzte eine fünf Stufen hohe Treppe
hinunter „die nach dem Hofe führt und blieb lange Zeit be-
wußtlos liegen. Da keine Hilfe zur Stelle war, ſchleppte
er ſich mühſam in ſeine Wohnung. Als ſeine Frau abends
von Arbeit kam, holte dieſe einen Arzt, der einen linken
Schlüſſelbeinbruch feſtſtellte. Außerdem hat der Verun-
glückte ſchwere Geſichtsverletzungen erlitten. Das iſt in
kurzer Zeit der zweite Unfall, den Siebenhühner erleidet.
Er iſt zudem Militärinvalid und ſeiner Rente verluſtig ge-
gangen.
S=S&=SSsSveeeaeeeeeageeeeieeeaeeee

Kus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Ein waghalſiges Fliegerkunſtſtück. Ein überaus kühnes
Experiment führte geſtern vormittag der Chefpilot Wei-
chelt von der Bornemann-Fliegerſchule mit ſeiner
„Trumpf“- Maſchine aus, indem er unter der Glienicker
Brücke bei Potsdam hindurchflog. Außer ein paar Photo-
graphen und einem Kurbler hatte niemand etwas von dem
tolbkkühnen Vorhaben erfahren. Umſo größer war die
Spannung unter den wenigen Eingeweihten, die mit be-
denklichem Kopfſchütteln den zum Durchfliegen erſchreckend
niedrig erſcheinenden, kaum mehr als fünf Meter hohen
Brückenbogen zwiſchen den Mittelpfeilern muſterten. Da
Propellergeſurr und Motorengebrauſe er kommt! Aus
den Morgenwolken über dem Babelsberger Park geht er
aus beträchtlicher Höhe nieder, mit dem Kurs direkt auf
den Mittelbogen. Während die Photographen knipfen, ſinkt
der Apparat und iſt auch ſchon durch! Es war ein flug-
ſportlich grandioſer Augenblick, in dem einer unſerer

Piloten ſein Leben für eine Bravourleiſtung aufs
Spiel ſetzte.

Eine furchtbare Famtlientragödie hat ſich am Mittwoch
in Neukölln abgeſpielt. Dort wohnte ein früherer
Schloſſer namens Lewantowſki, der als gewerbs-
mäßiger Spieler ſeine Familie in ſchwierigſte Lage ge
bracht hatte. Mittwoch früh kehrte Lewantowſki betrunken
in ſeine Wohnung zurück und fing mit ſeiner Frau Streit
an. Dann holte er ſein fünfjähriges Töchterchen
aus dem Kinderbett, trug es in ſein Bett und tötete

Wie jedem Badeorte,

es durch einen Schuß tn den Als die Frau
de er Sper Lewantowlkki auch einen hauf ſie ab der aber fehlging. Während die Frau

Lewantowſki ſelbſtu Nachbarn eilte, brachte ſi8 Er wurde nach demeinen Schuß am Kopfe bei.
Krankenhaus gebracht.
Leben davonkommt,.

Es iſt zweifelhaft, ob er mit dem

Mor und Selbſtmordverſuch
BVallenſtedt, 20. Mai. Der aus dem benachbarten Erms-

leben ſtammende 24jährige Arbeiter Damſch reiſte mit
dem Dienſtmädchen Höbbel nach Berlin zur Arbeitsſuche.
Bet Oranienbaum verſuchte er das Mädchen durch zwei
Revolverſſchüſſe zu töten und richtete dann
die Waffe gegen ſich ſelbſt, ohne ſich ernſtlich zu
verletzen. Während die Höbbel ſchwer verletzt dem Kran-
kenhauſe zugeführt werden mußte, wurde Damſch verhaftet.

Die Bauarbeiten am Schloß Blanukenburg eingeſtellt.
Blankenburg a. Harz, 20. Mai. Der frühere Herzog von

Braunſchweig hat die Bauarbeiten am Schloß Blankenburg,
das ihm aus der Vermögensregelung mit dem braunſchwei-
giſchen Staate verblieb, eingeſtellt, da ihm das bevor-
ſtehende Volksbegehren über die Fürſtenabfindung
keine Gewähr dafür bietet, daß er ſpäter noch im
Beſitze des Schloſſes verbleibt.

Zwei Perſonen durch Gas getötet.
Saalfeld (Saale), 20. Mai. Der frühere Bürodiener

Seidel verſtopfte in ſeinem Zimmer die Tür- und
Fenſterritzen und öffnete den Gashahn. Als man
durch den Gasgeruch aufmerkſam wurde und die Tür auf-
brach, war S. ſchon tot. Er war ſeit längerer Zeit ſtel
lungslos und ſchwer nervenleidend. Ferner fand man den
74jährigen Maurer Flach in ſeinem mit Gas gefüllten
Zimmer tot auf. Es liegt unglücklicher Zufalt vor. Flach
hatte abends ein neben dem Gaskocher hängendes Handtuch
benutzt und dabei verſehentlich den Gashahn berührt, der
ſich dabei zur Hälfte öffnete. Dann legte ſich der Greis zum
Schlafe nieder, aus dem er nicht mehr erwachte.

Drei Kinder unter Saudmaſſen erſtickt.
Breslau, 20. Mai. Jn einer Sandgrube bei Roth-

ſürben im Landkreiſe Breslau ſpielten fünf Knaben an
einer ausgehöhlten Stelle, über der ſich eine ſchräg hängende
Sandwand befand. Plötzlich lockerte ſich die Sandmaſſe,
ſtürzte herab und begrub vier der Kinder unter ſich.
Während drei Knaben verſchüttet wurden, vermochte der
vierte den Kopf wieder frei zu machen. Man holte einige
Männer zu Hilfe, die ſofort mit dem Ausgraben begannen.
Die drei Verſchütteten waren jedoch berett
tot, der vierte konnte am Leben erhalten werden. E
ähnliches Unglück hat ſich bekanntlich vor kurzem in Scha
ſt ä d t (Kr Merſeburg) ereignet.
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Schwerer Unfall Spree ungarbeiten.
Breslau, 20. Mai. Nach einer Mel pung aus Neurode

wurden in den Hartſteinverken von Tüuntſchendorf bei
Sprengarbeiten durch vorzeitiges Losgehen einer Spreng-
ladung drei Arbeiter von einſtürzenden Geſteinsmaſſen
getötet, ein vierter ſchwer verlettt. Alr vier ſind Familienvräter.

Rieſa. Verhaftungen Jm Zuſammenhange mit der
Veruntreuung des Stadtbankbeamten Walther ſind
nun auch der Kaufmann Fleiſchhauer, deſſen Teil-
haber Sickert und der Prokuriſt Schirmer verhaftet
worden. Die Fehlbeträge ber Stadtbank ſollen über
40 000 Mark betragen.

Nus aller Wolk,
Schweres Sturmwetter

Chikago, 20. Mai. Der Staat Jllinvis iſt von einem
ſchweren Sturmwetter heimgeſucht worden, bei dem u. a.
anch der amerikaniſche Flieger Patrick, der zum erſten
Male im Jahre 19290 den Flug von Newnork nach Nome
unternahm, getötet wurde. Gebände wurden
durch den Orkan zerſtört, der beſonders in den Vorſtädten
von Chigako größere Verwüſtungen anricht Te
und Fernſprechleitungen haben ſtark glitten, ſo daß ihre
Wiederherſtellung längere Zeit in Anſpruch nehmen wird.

im Staate Zllionis.

T 3Biele

t. eararnen-

Der Sturm war von ſtarken Regenſchauern begleitet, die
auf den Feldern großen Schaden verurfachten.

Veunlenpeſt in Bagdad.

London, 20. Mai. Jn Bagdad iſt die Beulenpeſt
ausgebrochen. Jn der letzten Woche find 90 Fälle feſtgeſtellt
worden, von denen über fünfzig bereits töd lich aus-
gingen. Es werden energiſche Maßnahmen getroffen, um
ein weiteres Umſichgreifen zu verhindern.

ch

beimziger 5chiuchtviehmarſt vom 20. Mui.
Eigene Drahtmeldung.

Auftrieb: 214 Rinder (10 Ochgen, 34 Bullen, 26 Kalben,
144 Kühe), 876 Kälber, 194 Schafe, 920 Schweine, zu-
ſammen: 2204. Preiſe: Bullen: a) 5052, b) 45 bis
49, c) 40--44; Kalben: a) 45--48: Kühe: a) 47—-49, b)
42--46, c) 32-41, d) 25--31; Kälber: a) b) 76-79,
c) 70--75, d) 63--69, e) 50--62, ausgeſuchte Maſtkälber
über höchſte Notiz; Schafe: a) b) 58-60, c) 52-57,
d) 45--51, e) 35--44; Schweine: a) 80, b) 78--79, e) 78
bis 79, d) 77--78, e) 76--77. Geſchäftsgang: Rinder und
Schafe ſchlecht, Kälber langſam, Schweine gut. Ueberſtand:
32 Rinder (2 Ochſen, 30 Kühe), 98 Schafe.

Der nächſte Produktenmarkt findet Dienstag, 25.
Mai, der nächſte Schlachtviehmarkt Donnerstag, 27.
Mai, ſtatt.

Halleſche Börſe vom 20. Mai 1926.
Bank- u. Verſich.Akt. Jndufſtrie-Aktier. Gebr. Jentzſch 50,75

Kaiſerbad Schmiedeb. 59,00
alle Bankverein 104,00 Ammendorf Papier 144,00 W. Hathe S
all. Effkt. u. Wechſ. Cröllw. Papierf- eher Jew. u. Handelsd. 52,00 Cönverer Walzf. 85,00 Kyffhänſerhütte 61.90

Landkredit Bank Eilenb. Katt.-Manuf. Sur Lindner 35,0
Zörb. Bankverein 40,00 Eiſenwerk Brünner 19.00 Sthrapl. Kalkro.
Jduna Feuerverſ. Zimmermann Co. 20,00 Wegelin u. Hübne: 70,00

db. Vorz.Akt. eitzer Maſchinenf. S
Glauziger Zuckerf. 120,00 Zuckerraff. Halle 78

Bergw. Akt. u. Kuxe. Halleſche Maſchinenf. 136.25 Hanf Jmport z
nnerſchaf An t St Wenihie Aleleden e

Walz ,0 p4en i t 360 Heckert Glas 2 h 44,00Riebeck Montan 96.00 Hildebrand: Mühle 44,00 Saalmühlen
Werſchen Weißenfels 122,00Moritz Jahr 15,00
BruckdorfNietleb. 2

Herausgeber: Ludwig Baltz.
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A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt V. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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veiſpiele
unſerer

Leiſtungs

fähigkeit 4
Gelegenheit, ſich mit wenig Geld e

mehr monatlichen

kßrbir Kommen Sie ohne

Vorurteil zu uns
u. überzeugen Sie
ſich von dem rie-
ſigen Lager, wel-
ches wir unter-
halten.

herhure Um Sie als
Kunden zu ge-Gotiherdts- winnen, ſollneben-

teich, ſtehender Werbe-
Weißenfelſer ſchein Jhnen den
Straße 2. Weg zu unszeigen

Siehabenbeiuns
Durch unſerlegant einzukleiden.

Modernes Verkaufs Syſtem gewthren
wir Jhnen bei einer Anzahlung, je nach Höhe der Kaufſumme, für den Reſtbetrag einen
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Werbemarkscheinru NF WERBEMARK
Ausgegeben auf Grund unserer Werbewoche

Der Werbeschein wird von uns zum vollen Nennwert in Zahlung genommen,
und zwar auf jedes Herren- und Jüänglings- Teil ein Schein. Dieser Schein
hat Gültigkeit bis zum 22. Mal 1926, 6,45 Uhr abends. hierdurch haben
Sie Gelegenheit, sich unter den denkbar gänstigsten Bedingungen lhren
Pfingstanzug oder Paletot zu kaufen. Trotz Teilzahlung kaufen Sie bei uns

zu staunend billigen Preisen,

Merseburg, den l. Mai 1926

Franz Mettner G. m. b. H.
Weissenfelser Strasse 7

Modernes Spezialgeschaäft für Hercen- und Jünglings- Kleidung
mit Kreditbewilligung

e Die e Werlobwg ikrer Jochter

r Emmy mit Herxn Dr. med. Meine Berlobung mit Fräulein
urtf Sieke geben hierdurck Emmy Reinhold zeige ickJ o i itbekannt riermit an

n 27 1 Mernſkard Reinhold Dr. Kurk Dieke
und Frau WVißklkoria Vall

geb. Vack alle
Hölkingen

d nei der ev

d Muſſerſchule des MännerTurnvereins

Merſeburg.
Die für Donnerstag,
hen 20. Wai angeſetzte

muß umſtändehalber

S auf den 3. Juni verſchoben
S werden.

behalen ſelbſtverſtändlich ihre Gültigkeit. Die Leitung.

öffentl. Vorführung

Die bereits gekauften Vorführungsfolgen

Lichts jol-Palast „Sonne
4 luſtige Pfingſttage ab Freitag, den 21. 5.

Warum ſoll er niecht!
Reginal

mit dem Liebling de

Reginald Donny
in der Hauptrolle.

autfahrt in 8 Akten

Wenn du eine Tante haſt!

en, dem eleganten Sportsmann

Eine total meſchuggene Angelegenheit in 6 Akten mit
Margarete Kupfer, Helga Molander, Bruno Kartner,

Hermann Picha, Wilh. Diegelmann.
Anfang 5 und 8 Uhr täglich 1. uud 2. Feiertag 3 Uhr.

UMNMIO
Ab Freitag Pfingſtprogramm

Auf der Bühne
e Persönliches Auftreten

der bekannt. Pat und Patachon -PDarsteller!
at und Patachon-Darſteller, die in allen großen Städten

S mit Rieſenerfolg gaſtierten, werden in ihrem Original Sketſch

Die Landstreicher
I Die

auftreten!

Der Film der 1000 Jdeen

J 2.
Ein Sitten-Senſationsfilm in 6 Akten.

An beiden Feiertagen 2 Uhr

Triumph und
Hereules Fahrräder

kaufen Sie preiswert bei a
Gotthardt-Wilhelm kö Hhlor, rates

Herrenfilzhüte
modernſte Formen 6.50 7.50 9. 10.

THEATER.

S e oIIer, je doller
Eine Groteske in ganz verrückten Akten.

Die groſze Gelegenheit
S Jugendvorſtellung mit Pat und Patachon auf der Bühne!

hilliges pfingWnun u AdCCdddd XADddd—z

Nach der

Heimkehle
Größte Höhle Deutschlands.
Bahnstation Uftrungen

I ren rer mzum Pfingſtfoſt!
Schuhwaren!

in größter Auswahl Beſte Qualitäten
Kindetſtlef el. von 2.00 W. an
D.-Gchnür u. Gpangen Gchuh von 6.50 W. an
H.-RindboxGonntagsſtiefel von 8.00 M. an

J

2

2
2

H. Arbeitsſchuh von 7.00 W. an
e

2
4

2

Lack, Wildleder, braun und alle modernen
Farben, vom einfachſten bis zum eleganteſten

Stets neue Eingänge
K.-Halbſchuh, Hausſchuh, Turnſchuh und Sandalen

empfiehlt

Rich. Schmidt jun.,
Schuhmachermeiſter

Tel. 138 Seitenbeutel 3/5 Tel. 138
Größtes Lager am Platze

Teichers Möbelhaus
Halle a. S., Gr. Steinstr. 82 (Kein I aden)

offeriert ganze Ausstatt ungen,
wie Einzelmöbel preiswert

Beamte erhalten Zahlungserleichterung
zu Kassapreisen.
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Außergewöhnlich

NB. Heutige Hauptprobe fällt aus. Schülerinnen
üben morgen in der Peſtalozziſchul-Turnhalle S

h 7 Wohin zu Plingsten

wer n
ökugerrußkGedüchtnisfeier
am Freitag, den 21. Mai, abends pünktlich 8 Uhrim großen Saale des „Tivoli“.

Die Feierrede hält

Maria KahleDeutſchlands Dichterin in ſchwerer Zeit.
Wir bitten alle deutſchen Männer und Frauen, ſich zahl

reich an dieſer Feier zu beteiligen.
Der Reingewinn wird zugunſten der Kriegsbe
ſchädigtenfürſorge dem Wohlfahrtsamt zur Ver

fügung geſtellt.
Eintritt 0,50 RWMhk. einſchließlich Steuer.

Jungdeutſcher Orden. Bruderſchaft Merſeburg a. G.

4

raten für Küche und Haus.

PBrust vieweg
Geiſtſtr. 48. Halle a. S. Gegr. 1893.
Elektr., Waſſer- und Heizungs
Anlagen ſanitäre Einrichtungen
für Private, Jnduſtrie und Landwirtſchaft

Zahlung
werden.

2

Der diesjährige
Kirſchanhang

von Benndorf v. Körbis-
dorf ſoll Freitag, den
21.Mai, nachm. 3 Uhr
im Gaſthauſe
meiſtbietend geg. ſofortige

verpachtet
Bedingungen

Berger

im Termin.
Große Ausſtellung Der Gem.- Vorſteher

v. modernen Beleuchtungskörpern Seybicke.
Waſſchtiſchen aus Marmor, Feuerton und
Steingut, Vadeeinrichtungen, elektr. Appa

T

Alle Sorten
Lache und Farben, Kreide, Gips,

Firniß, Terpentin. Schabionen,
Pinſel und Malerwerkzeuge

kaufen Sie bekanntlich nur bei

Linolenm legen,
ſowie Dekoration
bei äußerſter Preisberechnung.

R. Worch, Weißenfelſerſtr.2.
Abtlg. voiſtermöbel.

v k ze

Peter Gross Nachf.
Erſtes Spezialgeſchäft am Platze
Tel. 731 Merſeburg Tel. 731

Weißenfelſer Straße 2 (am Golthardtsteich)
(Fachm. Rat und Bedienung.)

kaufen.

Ein gut erhaltener

Teppich
4,60 3,50, billig verRoſenweg 32.

Räder
Marken nur

erſter Firmen
Reellſte Bedienung.

S Ein wenig gebrauchtes

gut im Ton, dunkel Eiche
gebeizt, z. bi lligen Preiſe
von 650 Mk. b. 10jährig.

Fabriksgarantie, zu verk.
Evtl. Ratenzahlung. Off.
u. 369 26 a. d. Exp. d. Bl.

Niedrige Preiſe.

Fuit girtFahrradhandlung,
Spergau.

la kierle böse

9 Pfd. M. 6. frankt
Dampfkäſefabrik, Nendsburg.

Friſch eingetroffen
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Strohhüte von W. 2.75 an
Sportmützen Regattamützen
Kravatten

Leinen- und Dauerwäſche
Einſatzhemden

Socken Stutzen Stöcke
Herrenartikel

Größte Auswahl!

J, lü, Knauihß 3 50hn
Entenplan 2

BBIBBGIBIBIBBIBE

Hoſenträger
Oberhemden

Billigſte Preiſe!

Entenplan 2

Bee

1.75

DOBKOWVITZ
Beachten Sie die Auslagen in meinen Schaufenſtern

Damen u. MädchenHüten
in hübſch garnierten neuen Formen
zu ſehr tief herabgeſetzten Preiſen

3.75 4.75 5.95 6.50 7.75

Exiſtenz
bietet der

Eckendorfer

S XRunkelrübenkerne
Pfund 60 Pfg-

Neumarkt 6. Fernruf 1048.

Ein feſtes, ſtrapazier-
fähiges neues Verkaufsb.:

Hohen Verdienſt

Alleinverkauf

O Tra dorf eines e Wvon je erm gerne getkau tr und gebraucht wird. Kein
Kapital notwendig.

Reichardt Co., Stuttgart,
Kolbſtr. 17.

zu verkaufen. Solide
Ausführung (Liebhaber-
arbeit). Von zweien die
Wahl. Zu beſichtigen

lediger

Tährendorf 43.

MWunderkojuk s Weniger

Geſchirrführer
nachm. von Uhr. loon 17 bis 29 Jahren

Knapendorf Nr. 12.



1. Beilage zu Ar. 116 des Merſeburger Tageblattes

Die Abwehr gegen den Fürſtenrgub,
Zur Nachahmung empfohlen.

Aus Breslau wird uns geſchrieben:
Nachdem ſich mit immer größerer Gewißheit heraus-

geſtellt hat, daß das Volksbegehren auf Fürſtenenteignung
nichts anderes bedeutet, als den erſten bolſchewi-
ſt iſchen Vorſtoß gegen das Eigentum als die
Grundlage eines geordneten Wirtſchaftslebens und gegen
den Beſtand der Rechtsordnung überhaupt, hat
ſich am geſtrigen Tage in Breslau die „Breslauer Abwehr
gemeinſchaft gegen den mit der Fürſtenenteignung einſetzen-
den Bolſchewismus“ gebildet. Jhr gehören an: die Deutſch
nationale Volkspartei, die Deutſche Volkspartei, die Wirt
ſchaftspartei, Deutſchvölkiſche Freiheitspartei, Deutſchſoziale
Partei, die Vaterländiſche Arbeitsgemeinſchaft Schleſien, der
Reichsverband der Haus und Grundbeſitzervereine Deutſch
lands, Zweigſtelle Breslau, der Provinzialverband der
Schleſiſchen Haus und Grundbeſitzervereine, die Großorga-
niſation der Haus und Grundbeſitzer Schleſiens, der Schle
ſiſche Haus und Grundbeſitzerbund, die neue Vereinigung
Breslauer Hausbeſitzer, der Verein zur Wahrung der Jnter-
eſſen des befeſtigten und unbefeſtigten Beſitzes in Schle-
ſien, der land und forſtwirtſchaftliche Arbeitgeberverband
für die Provinz Schleſien, der Schleſiſche Landbund.

Die Abwehrgemeinſchaft hat ſich zum Ziel geſetzt, in
weiteſtem Umfange eine Aufklärung über den
wahren Sinn der Fürſtenenteignung undeine Widerlegung der gleichzeitig mit ihm
in die Welt geſetzten, zum Teil ganz un-ſinnigen Vorſtellungen in die weiteſten
Schichten der Bevölkerung hineinzutragen.
Dieſe ihre Tätigkeit iſt zunächſt eine örtliche für die Stadt
Breslau. Sie ſtellt ſich aber gleichzeitig als Beratungs-
ſtelle in den Dienſt von ganz Schleſien (Nieder- und Ober-
ſchleſien) und wird ihrerſeits die Anregung zur Bildung
gleicher Gemeinſchaften in allen einzelnen Orten geben,
die ſie auch mit Material verſehen.

e

Die Abrüſtungskonferenz
Die Abrüſtungskonferenz hat nun doch ühren Anfang ge-

nommen, obwohl alle Anzeichen dafür ſprachen, daß es
Frankreich gelingen würde, eine neue Verzögerung her
beizuführen. Durch dieſe franzöſiſchen Wünſche hat das
Eintreffen der amerikaniſchen Vertreter einen Strich ge-
macht, die, wie man hört, für volle zwei Monate in Genf
Quartiere beſtellt haben und offenbar alſo entſchloſſen ſind,
zum mindeſten recht Tange zu arbeiten. Es muß rund heraus
geſagt werden, daß dieſe betonte Beteiligung der Vereinig
ten Staaten an der vorbereitenden Abrüſtungskonferenz eine
Stärkung der deutſchen Poſition darſtellt, die
leider durch die Perſon des demokratiſchen Grafen Bern-
ſtorff nicht gerade gut beſetzt iſt. Die Vereinigten Staaten
ſind durchaus keine Macht, die durch ihre Taten beweiſt,
daß es ihr mit dem Abrüſtungsgedanken ernſter iſt, als den
anderen Rüſtungsmächten, aber immerhin ſteht man in
Waſhington dem Problem der Rüſtungsfrage doch ehr-
licher gegenüber, als es z. B. in Frankreich und auch
in England der Fall tſt. Amerika nimmt vor allem
heute ſchon eine weitaus objektivere Stellung Deutſch
lands gegenüber ein, als man das auch nur von europäi-
ſchen Mächten erwarten kann, und ſo wird der deutſche
Vertreter, wenn er nur einigermaßen ſeiner Aufgabe gerecht
wird, doch wohl hin und wieder Gelegenheit haben, ſich
auf die amerikaniſchen Delegierten ſtützen zu können.

Die Beteiligung Amerkkas macht es im übrigen doch
wohl ziemlich unmöglich, daß dieſe mit ſoviel Tam-
tam angekündigte Konferenz nachher auseinandergeht und
anſtatt bindender Beſchlüſſe zu einer verſtändigen Ab-
rüſtung nur den erhöhten Willen zu weiterem wahnſinnigen
Wettrüſten hinterläßt. Es wird ſich lohnen, ihre Verhand
lungen in jeder einzelnen Phaſe aufmerkſam zu verfolgen,

denn alle ſchwebenden Weltprobleme, ganz beſonders alle
europäiſchen Probleme, darunter nicht zu mindeſtens alle
die Fragen, die mit dem Völkerbund, Deutſchlands Ein
tritt in den Völkerbund, der Ratserweiterung, dem Lo-
earno- Vertrag und dem Berliner Abkommen zuſammen-
hängen, werden zwangsläufig in die Beſprechungen hinein
gezogen werden. Wenn Deutſchland aus den Verhand-
lungen gerade über die es in erſter Linie angehenden
Fragen eine heute noch nicht vor handene Klar-
heit erreicht, ſo iſt das ein immerhin nicht zu verachtender
Gewinn ſeiner Beteiligung an dieſem völkerbundlichen
Unternehmen.

Deutſchlands Stellung zum Kernproblem der Konferenz
iſt im übrigen durch das Völlerbundsſtatut und durch den
Verſailler Vertrag feſtgelegt und ſtabil genug untermauert.
Das entwaffnete Deutſchland, das inmitten eines Kranzes
von waffenſtarrenden Nachbarn lebt, hat einen feſtbegrün-
deten und durch keine Spiegelfechterei zu verkümmernden
Anſpruch auf die Abrüſtung der anderen. Wird
dieſem Anſpruch nicht Rechnung getragen, und wird der
Völkerbundspakt in dieſem einer ſeiner wichtigſten Punkte
mißachtet und gebrochen, ſo wird Deutſchland ganz un-
zweideutig eine Ausgleichsforderung anzumelden haben, die
nur darin beſtehen kann, daß man auch ihm eine über den
Verſailler Verrrag hinausgehende Rüſtungsfreiheit gewährt.
Ein Wettrüſten Deutſchlands mit den anderen Mächten iſt
von vornherein ausſichtslos und ausgeſchloſſen und an ein
ſolches wird auch in Deutſchland von niemanden mehr ge-
dacht, aber daß Deutſchland, ſelbſt wenn die franzöſiſche
Theſe die Grundlage des Ergebniſſes dieſer Abrüſtungs-
konferenz bilden ſollte, berechtigt werden muß und ganz
ſelbſtverſtändlich berechtigt iſt, ſeine militäriſchen Kräfte
und die allgemein militäriſche Ausrüſtung ſeines Volkes
über den Rahmen des Hunderttauſendſöldnerheeres inaus
zu ſteigern, das wird nicht mehr geleugnet werden können,
wenn nicht dieſe ganze Konferenz das Brandmal, eine
einzige große Lüge zu ſein, tragen will.

Die „Times“ über das Putſchgeſchrei.
London, 19. Mai. Der Berliner „Times“Mitarbeiter

Frage der bewaffneten Kampforganiſationen der Linken
und der Rechten. Die Haltung der Regierung ſei unent-
ſchieden und ihre Aufrichtigkeit verdächtig. Einmal be-
trachte die Regierung dieſe illegalen Formationen als eine
Reſerve für die nationale Verteidigung und ermutige den
Sport als Erſatz für die Militärdienſtzeit, um nun heute
plötzlich nach einem beſtimmten Plan gegen dieſe Verbände
in der Oeffentlichkeit vorzugehen. Etwas mehr Feſtigkeit

und die preußiſche Regierung würde mit Leichtigkeit
die militäriſchen Formationen ſowohl der Nationaliſten wie
der Kommuniſten unterdrücken können, ohne dabei das
Sportleben unberückſichtigt zu laſſen. So ſchwanke ſie zwi-

ſchen der Sorge, nach links an Popularität zu verlieren,
und der Angſt, von der Rechten als Liebediener der
Entente verſchrieen zu werden.

Erkrankung Pilſudskis.
Aenderungen in der polniſchen Diplomatie

Warſchau, 48. Mai. Wie heute früh mitgeteilt wird,
iſt Pilſudski erkrankt. Er leidet an ſtarker Nervoſität
und Erſchöpfung. Pilſudski muß das Bett hüten und hat
ſeit geſtern an keinen Beratungen teilgenommen.
Wie von gut unterrichteter Seite verlautet, werden in den

nächſten Tagen weitgehende Aenderungen innerhalb der vpol-
niſchen diplomatiſchen Vertreter im Auslande vorgenommen
werden. Es ſollen Aenderungen in den Botſchaften in
London, Paris, Rom und auch in Berlin vorge-
nommen werden.

Eine Anzahl regierungstreuer Offiziere mit General Sa-
burski an der Spitze, die in Wilanow bei Warſchau
verhgtet worden ſind, wurden ins Gefängnis geführt.
Die Offiziere werden ſich in den nächſten Tagen vor einem
Kriegsgericht zu verantworten haben.

kritiſiert die Haltung der preußiſchen Regierung in der

Siedlungspoſſiſ und 5chule,

Von Kurt Würzn er Weſenſtein.
n unſerer Wohnungs- und Siedelungspolitik ſpiGedanke der Neubautenerrichtung abſeits Ter Leege Wohn

Zentren die Hauptrolle, um namentlich der Uebervölkerung der
Städte vorzubeugen. Man kann feſtſtellen, daß die Entwürfe
zur Schaffung neuer Wohngemeinden im großen und ganzen den
Beifall der Allgemeinheit finden.

Dieſe Beſtrebungen können ſich aber kaum zu einem vollen
Enderfolg auswirken, wenn nicht einer der wichtigſten Urſachen
der Abwanderung nach den Großſtädten Rechnung getragen
wird, die ſeither keine oder nur wenig Beachtung gefunden hat,
nämlich der Schulfrage. Dieſe bildet meiſtenteils den Kern-
punkt des dauernden Zuzuges zu den Städten, weil zu dem
Zeitpunkt, wo höhere Bildungsfragen der Kinder an die Er-
zieher herantreten, dieſe beſtrebt ſind, ihr Domizil dort einzu
richten, wo ihren Kindern der Beſuch höherer Bildungsſtätten
erleichtert wird. Ein Familienvater, der zwei und mehr Kinder
zu gleicher Zeit einer höheren Schule überweiſen möchte, iſt in
den ſeltenſten Fällen in der Lage, ſolche auf die Dauer in Pen-
ſionen unterzubringen, da dies für ihn eine zu große Belaſtung
bedeuten würde. Die natürliche Folge iſt daher das Beſtreben,
ſolche Hausſtände nach den Städten zu verlegen, ünd wenn dieſe
erſt einmal dort ſind, ſo kann meiſtenteils damit gerechnet wer
den, daß ſie ſtändig dort bleiben, zum mindeſten jedenfalls fo
lange, bis die Kinder dem Elternhaus entwachſen oder ſelb-
ſtändige Haushalte gründen.

Wefentlich anders würde ſich aber das Bild geſtalten, wen
mit der Siedelungsfrage zugleich in erſter Linie ſtets die Schul
frage von Staatswegen gelöſt würde. Es müßte gleichzeitig mit
der Verpflanzung der Bewohner aufs Land auch die Verpflan-
zung von höheren Schulen erfolgen oder es müßten Neuerrich-
tungen im Mittelpunkte größerer Gemeindeverbände ſtattfin-
den, der von den umliegenden Gemeinden verhältnismäßig leicht
erreichbar wäre. Hierzu könnte man ſtaatliche Anſtalten neh-
men oder auch private mit ſtaatlichem Zuſchuß. Im erſteren
Falle würden derartige neuerrichtete Wohngemeinden höchſt-
wahrſcheinlich ſehr ſchnell wachſen und einen großen Teil des
bisherigen Zuzugs nach den Städten aufnehmen, im letzteren
Falle hingegen würden die beſtehenden Gemeinden ihre Orks-
einwohner ſeßhaſt machen können und würden mehr Antrieb
zur Errichtung von Neubauten und Vergrößerungen ihrer Ge-
meinden als ſeither erhalten.

Man braucht ſich nur einmal in unſeren deutſchen Landen
umzuſchauen, überall wird man die gleiche Erſcheinung finden.
Sie iſt nach den ſeitherigen Entwichelungen des Bildungsweſens
erklärlich, denn vielfach ſind die größeren Städte die Eigen-
tümer der höheren Anſtalten, für die ſie von Auswärtigen meiſt
Schulgeldzuſchläge verlangen. In jedem Falle muß die Land-
bevölkerung erhebliche Opfer bringen und Schwierigkeiten über-
winden, wenn ſie ihren Nachwuchs auf gleiche Bildungsſtufe
bringen will, die die Stadtkinder leichter erreichen.

Es muß deshalb Aufgabe des Staates ſein, hierin künftig
grundlegende Aenderungen eintreten zu laſſen und den gleich-
berechtigten Staatsbürgern der Landgemeinden ebenfalls höhere
Bildungsſtätten für ihre heranwachſende Jugend zu ſchaffen, da
mit ſie von deren Verſchichung in die größeren Städte entbun-
den werden.

Eine derartige Schulpolitik würde ungemein Gutes mit
ſich bringen, indem einmal dieſe Schulfugend den täglich immer
größer werdenden Geſahren des Verkehrs und der Großſtadt
entzogen wird, dann die Unterrichtsſtätten in Gegenden mit
unverbrauchter, reiner Luft, fernab vom Lärm und Getöſe des
Stadtverkehrs zu liegen kämen und ſchließlich und hauptſächlich
die gerade in den Entwickelungsjahren ſtehenden Kinder, die
jetzt vielfach notgedrungen mehr oder weniger ſich ſelbſt über-
laſſen und ſchlechten Einflüſſen preisgegeben ſind, der Obhut des
Elternhauſes überlaſſen bleiben.

Schwerwiegende Bedenken für die Löſung dieſer Bildungs-
und Erziehungsfragen eines geſunden Nachwuchſes kann es
kaum geben, da die Bildungsſtätten der Muſeen, Sammlungen
und Theater durch die heute zur Verfügung ſtehenden Verkehrs-
mittel weſentlich leichter erreicht werden und außerdem ein
großer Teil des zu veranſchaulichenden Lehrſtoffes mit Hilfe
des Schulkinos bewältigt werden kann. J

Zudem wird hierdurch auch das geiſtige Leben der Land-
bevölkerung weſentlich mit gefördert, da natürlicherweiſe di
Lehrkräfte ihren Wohnſitz in die Nähe ihres Tätigkeitsbezirk
legen werden und mit ihrem Tun und Wirken auch außerha
ihrer Lehrtätigkeit in der Schule auf das ganze Gemeindeleben.
das vielfach ſehr vernachläſſigt iſt, befruchtend und kulturfösr-
dernd einwirken können.

Jn dem hohen, gewölbten Raum ging er einige Male
unruhig hin und her. Das Blut kochte ihm noch in den
Adern vor Aerger und Empörung. Ehe er ſich bei der
Gräfin melden ließ, mußte er erſt wieder die Herrſchaft
über ſich erlangt haben; denn in ſeinem jetzigen Zuſtande
fürchtete er, daß ſein Zorn mit ihm durchgehen, daß er
nicht die nötige Rückſicht walten laſſen und etwas ſagen
könnte, was ſie kränken und verletzen und was er hinterher
bitter bereuen würde. Und er hatte heute doppelt viel
auf dem Herzen, was er ihr vortragen wollte.

Endlich glaubte er h ſoweit in der Gewalt zu haben,
um ihr ohne beſonders hervortretende Spuren der Erre-
gung entgegenzutreten.

Er ſtellte ſich vor den großen Pfeilerſpiegel, drehte ſei-
nen Schnurrbart auf, zupfte den eleganten Reitanzug zu-
recht und fand, daß er ein hübſcher, forſcher Kerl war,

mich ihrer um jeden Preis zu entledigen wiſſen, und wenn
Der Siebente. jeden Tag ein anderer käme. Niemand kann verlangen,

Roman von Elsbeth Vorchart. r mit u inss dem erſten beſten hergelaufenen
C Fortſetzung. Nachdruck verboten. enſchen fügen ſoll.“„Du fügſt dich eben niemand und haſt vor keinem
hin der ger ne r n ſie her d ich Menſchen Reſpekt!“ rief der Graf, durch das trotzige Be

„So ſchicke ſie fort ich habe mit dir allein zu ſprechen.“ nehmen des Knaben gereizt. „Du biſt ein ganz unerzo-
gener, unbändiger Burſche, der eine ernſtliche Strafe ver

r ſcß den r Eberhards. Dann wandte Zfent hat, und verlaß dich darauf diesmal ſollſt du nicht
wieder darum herumkommen. Jch werde darüber Rück

„Der Herr Graf wünſcht mit mir allein zu ſprechen. rache mit deiner Mutter nehmen.“Alſo: Kehrt! Marſch ins Lager! Karl Heinz, du über- iprag h„Mit meiner Mutter?“
h rend meiner Abweſenheit den Oberbefehl Einen Augenblick ſchien Eberhard erſchrocken, dann
vorwärts!“ lächelte er. „Meine kranke Mutter werden Sie um dieſe

Die Bande zog ab, an der Spitze der kleine, blonde,n e Lappalie wohl kaum aufregen wollen, das traue ich Jhnen
blauäugige Knabe, der ſich in dem von dem Bruder er nicht zu überdies teilt meine Mutter vollkommen meineteilten Amt ſehr wichtig vorkam. g Anſicht.“ dem man den Offizier und Grandſeigneur auf hundert

Nun ſtand Eberhard allein vor ſeinem zürnenden Vor- „Das will ich doch erſt einmal aus ihrem eigenen Munde Schritt Diſtanz anſa h.
mund und blickte furchtlos, vielleicht mit einer kleinen hören Dieſes Bewußtſein ſtärkte und beruhigte ihn außer-ordentlich. Mit einem Druck auf den Knopf der elektriſchen

Klingel rief er einen Diener herbei und befahl ihm, ihn
bei der Gräfin zu melden. Darauf ſchritt er ſporen-
klirrend über den Fliesfußboden der weiten Halle zu den
Gemächern der Gräfin Gerolſtein, dem vorangegangenen
Diener nach. Dieſer öffnete die Tür weit und ließ ihn ein-
treten.Es war ein hohes, luftiges und helles Zimmer, das
Graf Aribert jetzt belrat. Große Flügeltüren, deren Glas-
ſcheiben bis zur Erde reichten, führten auf eine breite
Terraſſe und von dieſer direkt in den Park. Man ſah eine
große Raſenfläche mit runden Teppichbeeten, die jetzt noch
mit Treibhauspflanzen gefüllt waren und darüber hinweg
auf einen ſchilfumwachſenen Teich, den hohe, alte Buchen
und Erlen einfaßten. Daran ſchloß ſich unmittelbar der
dunkle Nadelwald, hinter deſſen Baumkronen die bläuliche
Kette der Berge ſich vom Horizont abhob. Es war ein
Anblick, der Herz und Auge erfreuen mußte, wenn auch die
Aeſte der Bäume erſt durch einen ſanften, grünen Schimmer
das Nahen des Lenzes ankündigten. Die Vorboten waren
da, die Verkünder kommender Freuden. (Fortſ. folgt.

„Und ſie weiß,“ fuhr der Knabe unbeirrt fort, „daß
Eberhard von Gerolſtein ſich eher den Kopf nehmen, als
ſich von Jhnen beſtrafen laſſen würde.

„Höre vergißt du, daß ich dein Vormund bin?“
„Pah! Doch nur der Stellvertreter!“
Graf Aribert zuckte zuſammen, und ſeine Rechte um-

klammerte unwillkürlich die Reitpeitſche, aber er verlor
trotz aller Empörung ſeine Selbſtbeherrſchung nicht. Nur
ſeine Stimme verriet ſeine Erregung.

„Wohl ſtehe ich an Stelle eines anderen hier, aber der
Stellvertreter hat dieſelben Rechte, und ich kann und
werde dich zwingen!“

Mit dieſen Worten gab er ſeinem Fuchs die Sporen
und ritt davon.

Er ſah es nicht mehr, daß der Knabe ihm mit ſpöt-
tiſchem, halb verächtlichem Lächeln eine Weile nachſah, ehe
er zu ſeinen Spielkameraden zurückkehrte.

Graf Aribert war im Schloßhof angelangt. Er ſprang
ab, warf die Zügel einem herbeieilenden Reitknecht zu
und ſtieg die Freitreppe zum Veſtibül empor.

Beimiſchung von Spott zu ihm auf.
„Erkläre mir jetzt wo iſt Herr Hartmann, der neue,

r geſtern angekommene Hauslehrer?“ fragte Aribert
treng.Keber alle Berge!“ antwortete der Knabe gleichmütig

und ohne mit der Wimper zu zucken. „Wir hatten nicht
erſt nötig, viele Umſtände mit ihm zu machen der zog
bald Draht.“

„Bitte, ſprich nicht in ſolchen Ausdrücken, die du dir
wohl von deinem ſeltſamen Verkehr mit den Bauern-
lümmels angewöhnt haſt. Jch bin tief erſchrocken und
empört über dich, Eberhard. Jch hatte gehofft, daß
du endlich Vernunft annehmen und deine tollen Streiche
einſtellen würdeſt. Alt genug biſt du wahrlich. Siehſt
du denn nicht ſelbſt ein, daß es nicht ſo weitergehen kann?
Die ganze Nachbarſchaft ſpricht und ſpottet darüber ihr
ſeid in aller Mund“

Eberhard machte eine verächtliche Bewegung.
„Mögen ſie doch reden ich mache mir blutwenig dar

aus, und ſolange es Jhnen beliebt, mir ſolche Memmen
und Schwächlinge als Erzieher aufzuzwingen, ſo werde ich



Aus Stadt und Umgebung
Tauſend Fliegen mit einem 6“clag.
Zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen, iſt leicht. Aber

Tauſende dieſer en Inſekten mit einem Schlage un-
ſchädlich zu machen, erſcheint den meiſten Menſchen als eine Un
möglichkeit.

Warum unmöglich? Es kommt auch hier wie ſo oft im
Leben auf das „Wie“ an. Natürlich kann man niemals Tau-
ende Fliegen, ſelbſt wenn ſie alle auf einem engbegrenzten Flecke würden, mit einem Schlage vernichten. Aber unſchäd-

ich machen kann man dennoch Tauſende auf einmal; beſonders
im Frühjahr.

Bekanntlich beginnt im Herbſt das Abflauen der oft gerügten
Fliegenplage. Während der Winterzeit ſieht man nur ſelten
eines dieſer läſtigen herd man beachtet ſie kaum, ſpricht
ogar ſchonend von den harmloſen „Stubenfliegen“, denen man

s kurze Daſein gönnen darf, vergißt aber, daß dieſe Rüchſicht
nahme im Sommer aufhört, weil dann Fliegenfänger und ſon-
ſtige Abwehrmaßnahmen als geradezu ſelbſtverſtändlich erſcheinen.

Die völlig ünangebrachte Rückſichtnahme während des Win-
ters und der erſten Frühlingszeit iſt eine der Haupturſachen der
alljährlichen Fliegenplage! Denn die Vernichtung jeder Fliege,
die wir heute wo ſich alle Jnſekten, die den Winter über
ſtanden haben, wieder hervorwagen in der Wohnung, Küche,
Stallung und in ſonſtigen Arbeitsräumen antreffen, iſt nützlicher,
als die Abwehr während des ganzen Sommers. Die Nachkommen-
ſchaft jeder im Mai ſichtbaren Fliege kann innerhalb kurzer Zeit
in die Tauſende gehen; dieſe zahlloſen Plagegeiſter von
vornherein unſchädlich zu machen, iſt eine gerade jetzt ſich
bietende Möglichkeit. die niemand außer acht laſſen ſollte.

Fliegen gehsren zu unſeren ſchlimmſteneinden; abgeſehen davon, daß ſie den Menſchen oftmals die
uhe ſtören oder auf ihrem Wege vom übelſten Schmutz zu un-

ſerer täglichen Nahrung unwillkommene Berührungen vorneh-
men, gelten ſie als Vermittler vieler Krankheiten, die Menſchen
und Tiere heimſuchen und die erheblich vermindert würden, wenn
bereits im Mai und mit allen Mitteln in Dorf und Stadt ein
Vernichtungsfeldzug einſetzen und dadurch in jedem Falle die
Möglichkeit verwirklichen würde, tauſende Fliegen mit
einem Schlage unſchädlich zu machen.

Handelt entſprechend! Denkt an die kommende Fliegenplage;
re darum ſofort und ſelbſt und verlaßt Euch nicht auf
andere

Müttererholungsfürſorge.
Von allen möglichen Verbänden ſind in den letzten Jahren

Erholungsheime für ihre Mitglieder geſchaffen worden, die
einen verbilligten Erholungsaufenthalt in landſchaftlich ſchön

elegenen Gegenden ermöglichen ſollen. Das iſt außerordent-e dankenswert. Jn den wirtſchaftlich ſchwierigen Zeiten

er Gegenwart ſind derartige Erholungsheime in der Tat
für viele Menſchen die einzige Möglichkeit, um überhaupt
einmar ausſpannen und ſich von ſeiner Alltagsarbeit aus-
ruhen zu können.

Es iſt erfreulich, daß neuerdings auch für unſere Mütter
beſonders geſorgt wird. Jn Thüringen nimmt ſich z. B. der
Volksdienſt der evangeliſchen Kirche der Muttererholungs-
fürſorge an. Er verſchafft Müttern, abgearbeiteten Frauen
und berufstätigen Mädchen einen Erholungsaufenthalt und
r zu billigen Preiſen. Menſchen, die ſonſt keine Ge
legenheit haben, etwas für ihre Geſundheit und Eroolung
zu tun, werden z. B. in dem „Karl Günther-Heim“ bei
r untergebracht, und es wird alles getan,nicht nur für leibliche, ſondern auch für ſeeliſche und
geiſtige Erholung. Von Seiten der Mütter, die einmal in
einem ſolchen Heim geweſen ſind, kommen wieder herzliche
Dankesbezeugungen und Bitten, die Arbeit der utter
erholungsfürſorge weiter auszubauen.

Mitteldeutſche Heimſtätte und Holzmarkt.
Zu dem bekannten Beleidigungsprozeß der Geſchäfts-

führung gegen den Schriftleiter des „Holzmarktes“ wurde
von der Geſellſchafterver ſammlung der Mitteldeutſchen
Heimſtätte“, von der wir bereits im Handelsteil Mitteilung
machten, nach Berichterſtattung des Aufſichtsratsvorſitzenden
über den Verlauf dieſes Prozeſſes und nachdem Geh. Re-

ierungsrat Miniſterialrat Dr. Pauly namens der Preu-ſchen Miniſter für Volkswohlfahrt und der Finanzen zu
dem Prozeß eine eingehende Erklärung abgegeben hatte, in
einer einſtimmig angenommenen Entſchließung wie
folgt Stellung genommen:

„Die von intereſſierten Kreiſen des privaten Holzhandels
ausgehenden maßloſen Angriffe gegen die Mitteldeutſche

eimſtätte und der Verlauf des daraufhin von der Geſchäfts-Bpeg angeſtrengten Beleidigungsprozeſſes gegen den
„Holzmarkt“ haben bedauerlicherweiſe in der nicht unker-
richteten Oeffentlichkeit zu Jrrtümern Anlaß gegeben, die

eeignet ſind, das Anſehen der Geſellſchaft zuſchädigen. Die
Geſellſchafterverſammlung ſieht ſich daher zur Berichtigung
irriger Anſchauungen veranlaßt, folgendes feſtzuſtellen:

1. Die gegen die Geſchäftsführer perſönlich er-
hobenen Beſchuldigungen der Unlauterkeit und des
Eigennutzes haben ſich als völlig unhaltbar erwieſenuns mußten von dem Beleidiger als unwahr zurückge-

nommen werden.
2. Hinſichtlich des fraglichen Staatsholzgeſchäftes

W die über die Geſellſchaft die Aufficht führenden
reußiſchen Miniſter für Volkswohlfahrt und der Fi-

nanzen die Maßnahmen der Geſchäftsführung aus-
drücklich gebilligt und feſtgeſtellt, daß das Holz be
ſtimmungsgemäß verwendet iſt und der Allgemeinheit
Verluſte nicht erwachſen ſind.“

Die Geſellſchafterverfammlung beſchloß einſtimmig, dem
Aufſichtsrat und der Geſchäftsführung ihr uneingeſchränktes
Vertrauen auszuſprechen.

Das Erziehungsrecht der Frau. Das Bürgerliche Ge-
ſetzbuch, das an anderen Stellen den Frauen bemerkens-
werte Fortſchritte gegen früher zugeſtanden hat, iſt damit
bei der Regelung der Erziehungsgewalt keines-
wegs verſchwenderiſch geweſen. Grundſätzlich erkennt es
freilich den Anſpruch der Mutter auf Mitbeſtimmung bei
der Geſtaltung des Schickſals ihrer Kinder an; in Wirk-
lichkeit aber geht die Anſicht des Vaters immer der der
Mutter vor, ſolange der Vater nicht geradezu Mißbrauch
mit ſeiner Befugnis treibt; und nur wenn der Vater
an der Ausübung der elterlichen Gewalt längere Zeit
verhindert iſt durch Krankheit, Reiſen, Kriegsdienſt,
Strafhaft oder ähnliches geht ſeine Gewalt zeitweiſe
von ſelbſt auf die Mutter über. Der Grund dieſer Rege-
32 iſt klar: das Geſetz will vor allem den Familien-
frieden fördern, und es glaubt dies eben dadurch zu er-
reichen, daß es einen Willen als den überragenden
anerkennt. Da, wo die Frau „die Hoſen anhat“, ergibt es
ich von ſelbſt, daß trotz des Geſetzes der Wille der

Frau auch für die Kindererziehung maßgebend iſt und das
iſt keineswegs gegen den Sinn des Geſetzes, das eben
nur verhindern will, daß infolge von Meinungsverſchteden-
heiten ein Hin- und Herzerren aufkommt. Vernachläſſigt
ein gewiſſenloſer Vater ſeine Kinder, ſo könnte man folge-
richtigerweiſe ſchließen, daß auch tn dieſem Falle die Mutter
an ſeine Stelle tritt. Das iſt aber nicht ſo. Vielmehr
tritt hier das Vormundſchaftsgericht in Wirkſam-
keit, das freilich von ſich aus die Mutter als ſeine Stell
vertreterin beſtimmen, ebenſogut aber auch die Unterbrin-

ung des Kindes in eine andere Familie verfügen kann.
erhindert ein ſonſt gewiſſenhafter Vater ſeine Frau,

die Erziehung ihrer Kinder zu lgen etwa dadurch, daß er die Kinder in eine Erziehungsanſtalt bringt,
deren Sitz er der Frau verheimlicht ſo dürfte es
der Frau wohl erlaubt ſein, gegen den Mann zu klagen; das
folgt aus ihrem grundfätzlichen Recht, mitzuraten, wenn
auch nicht mitzutaten.

èqè dKus dem (erichtsſagl,
Eine Todesfahrt im Automobil.

Das Weimarer Schöffengericht hatte den Auto-
händler Max Hoſumbek zu drei Monaten Gefäng-
nis verurteilt, weil er wegen übermäßig ſchnellen Fahrens
den Tod einer Frau, die er mit ihrem Manne zu
einer Autofahrt eingeladen hatte, fahrläſſig ver-
ſchuldet haben ſollte. Er ſelbſt verlor bei dem Un
glück, daß ſich im vorigen Jahre in einer ſcharfen Straßen-
kurve in der Weimarer Gegend ereignet hatte, das rechte
Auge. Trotzdem in der Berufungsverhandlung zwei
Automobilſachverſtändige Umſtände zugunſtendes Angeklagten ins Feld führten, beſtätigte die
Strafkammer des Landgerichtes Weimar das Urteil der
erſten Jnſtanz. Hoſumbek nahm das Urteil in größter
Erregung auf.

chendenKus em Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Ungehenerliche Roheit bei einer Filmaufnahme. Bei
einer Filmaufnahme in Kalkberge, kam eine Szene vor,
in der zwei Pferde einen Abhang hinunterſtürzen ſollen.
Trotzdem der Regiſſeur Schwarz von verſchiedenen Seiten
gewarnt wurde, dieſe Szene natürlich herzuſtellen, an-
ſtatt ſie lieber durch eine Trickaufnahme darzuſtellen,
verlachte er dieſe Warnungen und jagte zwei Tiere
einen 15 Meter hohen Abhang hinunter. Mit zerſchmet-
terten Gliedern blieben die Tiere unten liegen und
mußten von einem Roßſchlächter ab geſtochen werden. Der
Gemeindevorſteher erſtattete beim Berliner Polizeipräſidium
Anzeige gegen Schwarz wegen Tierquälerei.

Plauen. Autounglück. Auf der Straße nach Elſter-
berg ſtieß ein Privatauto mit einem Motorrad zuſammen.
Der Fahrer wurde ſchwer verletzt. Ein Mitfahrer,
wurde in die Straßenböſchung geſchleudert, kam aber mit
dem Schrecken davon.

Zwickan. Töd liche Unfälle im Bergbau. Jm Wil-
helmsſchacht I wurde der Bergarbeiter Unger beim
Sprengen von Geſtein ſo ſchwer verletzt, daß alsbald der
Tod eintrat. Jm Brückenbergſchacht IV wurden die
Bergarbeiter Alfred Müller hier und Böttcher-
SBlanitz von unerwartet hereingebrochenen Geſteinsmaſſen
verſchüttet. Böttcher wurde ſchwer verletzt geborgen,
Müller konnte erſt nach achtſtündiger ſchwerer Arbeit aus
den Bruchmaffen beſreit werden. Der Tod war durch ſchwere
Verletzungen und Erſtickung bereits eingetreten.

Uſevon, 20. Mai. Jn Valm auf der Jnſel Ufedom kam
ein 11 jähriges Mädchen auf gräßliche Weiſe ums Leben.
Es fiel nachts aus dem Bette, ſtürzte mit dem
Kopf zuerſt in einen mit Waſſer gefüllten Eimer und
ertrank. Die Eltern ſchlieſen im Nebenzimmer.

Hantburg- Selbſtmord eines Mörders. Der Kraft-
wagenführer Max Haniſch hatte am 15. Mai in Berlin
in einem Hotel eine Ehefrau Rechel ermordek. Die Spur
des flüchtig gewordenen Täters führte nach Hamburg. Man
vermutete, daß ſich Haniſch zu einer in der Geſemeſz-Straße
wohnhaften Familie begeben würde. Die Kriminalpolizet
in Hamburg wurde benachrichtigt. Als Polizeibeamte
morgens in die fragliche Wohnung eindrangen, wurde
Haniſch mit einer Kopfſchußwunde im Bett liegend vor-
gefunden. Haniſch hatte ſich ſelbſt gerichtet.

e

Kus Gller ſoelt,
Um die Habsburgiſchen Kronjuwelen. Aus Paris

wird gemeldet, daß die Kaiſerin Ztta ihren gegen die
Pariſer Juweliere Guſtav und Joſef Bienenfeld ange-
ſtrengten Prozeß wegen angeblicher Uebervorteilung bei
dem Verkauf der habsburgiſchen Kronjuwelen verloren
hat. Die Brüder Bienenfeld hatten in den Jahren 1919/21
die öſterreichiſchen Kronjuwelen gekauft, und für einen
Betrag von 6 Millionen Schweizer Franken verkauft. Die
gerichtliche Unterſuchung hat ergeben, daß ſie bei dieſem
Geſchäft durchaus korrekt verfahren ſind und daß ſie der
Kaiſerin nach dem Tode des Kaiſers das Angebot machten,
die Kronjuwelen gegen Rückgabe des Kaufpreiſes zurück-
zuerſtatten. Jn folgedeſſen hat das Gericht die Kaiſerin
Zita mit ihrer Klage abgewieſen.

Dentſche Taucher auf der Suche nach einem geſunkenen
Golvſchatz- Der franzöſiſche Schlepper „Jroiſe“ hat den
franzöſiſchen Hafen Breſt mit fünf deutſchen Tauchern an
Bord verlaſſen. Die Taucher ſollen die Gold- und Silber-
barren heben, die ſeit faſt 4 Jahren 110 Meter unter der
Oberfläche der See in dem Wrack des engliſchen Dampfers
„Aegypten“ ruhen. Der Wert der Gold- und Silberbarren
beträgt rund 22 Millionen Mark. Der geſunkene Dampfer
wurde am 22. Mai 1922 in dichtem Nebel von einem fran-
zöſiſchen Frachtſchiff gerammt. Er ſank ſo raſch, daß 102
Menſchen mit ihm untergingen. Die deutſchen Taucher ſind
mit einer Ausrüſtung verſehen, die es ihnen ermöglicht, bis
in die bisher unerreichte Tiefe von 110 Metern hinabzu-
gehen.

Die Witwe BVanderbilsts ſlieht nach Europa. Die ame-
rikaniſchen Millionäre haben nur wenig Vertrauen zur
Polizei. Die Witwe von Reggie Vanderbildt hat
New Dork heimlich mit ihrer kleinen Tochter Gloria ver-
laſſen, da ſie ſeit einiger Zeit täglich Drohbriefe von
Erpreſſern erhielt und verſchiedene Verſuche gemacht
wurden, um ühr Töchterchen zu rauben. Um allen
weiteren Gefahren zu entgehen, entſchloß ſich Frau Vander-
bild nach Europa zu reiſen und ſie hat ſich jetzt eingeſchifft.

Schweres Lawinennunglück- Arbeiter, die in der Ada-
mello-Gruppe bei Breseia damit beſchäftigt waren, einen
Kanal zwiſchen dem Milerſee und dem Salernerſee herzu-
ſtellen, wurden von einer Lawine überraſcht. Sieben
Arbeiter wurden von der Lawine mitgeriſſen.
Bisher wurden nur zwei Leichen gefunden. Nach den
anderen Leichen wird geſucht.

BVerſchönerung der Niagara-Fälle. Eine amerikaniſche
Elektrizitäts-Geſellſchaft, die in Buffalo ihren Sitz hat, hat
ſich erboten, die Niagara-Fälle zu einer wirkungsvollen
Naturſchönheit auszugeſtalten, wenn ihr dafür die Kon-
zeſſion gegeben wird, die Waſſermengen, die etwa durch
eine Vereinbarung zwiſchen Amerika und Kanada abge-
leitet werden ſollten, zu Jnduſtriezwecken auszunutzen. Die
Geſellſchaft will in dem Fluſſe mehrere Jnſeln anlegen,
durch die der Waſſerlauf auf die ganze Breite des Fluß
bettes verteilt wird. Auch der Waſſerfall würde dann wieder

die ganze Breike des Fluſſes einnehmen und ſeine früher
Großartigkeit zurückgewinnen. Ob das Tauſchgeſchäft zu
ſtande kommt, ſteht noch nicht feſt.

m

Die Urſache der Himmelsfärbung.
Von Carl G. Cornelius- Steglitz.

Zum Himmel richteten ſich von jeher die Blicke der Men
ſchen. Die Dichter aller Länder haben ihn beſungen, und ſtets
klingt aus ihren Liedern die Freude an der Schönheit ſeiner
Färbung. Vom äſthetiſchen Standpunkte aus nimmt man die
Tatſache der blauen Himmelsfarbe gern als ſolche hin, aber der
wiſſenſchaftlich Denkende fragt ſich doch einmal: warum ſieht der
Himmel gerade ſo aus, könnte er nicht orange ſein, könnten wir
nicht ſtatt der Abendröte eine Abendgrüne haben

Nach dieſer Urſache ſuchte ſchon Leonardo da Vinei und
er zeigt in ſeinem „Trattato della pittura“ auch bereits den r
tigen Weg zur Beantwortung der Frage, indem er die Luft als
trübes Medium und die Farbe als Folge dieſer Trübung auffaßt.
Eingehender hat ſich Goethe in der „Farbenlehre“ mit dem
Gegenſtand beſchäftigt. Er kam zu demſelben Schluß auf Grund
verſchiedener Experimente. So löſte er Seifenſpiritus in Waſſer
und fand die Flüſſigkeit in auffallendem Lichte blau, in durch-
ſcheinendem gelb. Auch die verſchiedene Färbung beim Opal
(ſeiner chemiſchen Zuſammenſetzung nach einem durch Metalloxyde
getrübten Quarz) führte er für ſeine Theorie ins Treffen. Goethe
hat, wie ſo oft, hier die ganz zutreffende Erkenntnis gehabt, nür

Erklärung für dieſe Trübung der Farbe konnte er nicht
geben.

In der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts nah-
men Brücke, Tyndall und Langley die Forſchung nach der Urſache
der blauen Himmelsfarbe auf und fanden die Vermutung beſtä
tigt, daß tatſächlich kleinſte Partikelchen die den natürlichen
Vorgängen entſprechenden Farben hervorrrufen. Einer ihrer
Verſuche iſt leicht und ohne Koſten nachzumachen, ſo daß er hier
kurz beſchrieben ſei. Man ſtelle ſich eine kolloidale Löſung her,
indem man irgendein Harz (Kolophonium, Maſtix oder Benzoe)
in reinem Alkohol löſt. Bei Maſtix nehme man 1 Gramm des
pulveriſierten Stoffes auf 25 Gramm Weingeiſt und ſetze der
erhaltenen Löſung allmählich unter ſtändigem Schütteln 500
Gramm Waſſer zu. Dadurch werden die in Waſſer unlöslichen
Maſtixrteilchen wieder ausgefällt, und die nun durch kleinſte Par
tikelchen getrübte Flüſſigkeit zeigt die bereits erwähnte Blau-
bezw. Gelbfärbung.

Die engliſchen Phyfiker Stokes und Strutt gaben die
Erklärung für dieſe Erſcheinung. Sie fanden, das ſchwebende
Teilchen, deren Ausdehnung kleiner als 40 Millionſtel Millimeter
iſt, kurzwellige Lichtſtrahlen (alſo blaue) ſtärker zerſtreuen als
ſolche von größerer Wellenlänge (rote). Ob derartige winzige
Partikelchen in der Luft in Form von feinſtem Staub vorkom-
men, oder ob man ſie etwa als die Moleküle der die Atmoſphäre
zuſammenſetzenden Gaſe betrachten ſoll, iſt noch nicht einwand-
frei feſtgeſtellt. Jedenfalls reflektiert jedes der kleinſten Teilchen
etwas von dem auf es fallenden Sonnenlicht, und da die blauen
Strahlen ſtärker zerſtreut werden, gelangen weniger von ihnen
auf die Erdoberfläche, während der größere Teil von ihnen in
die Atmoſphäre, in den „Himmel“ abgelenkt wird. Den Beweis
für die Richtigkeit dieſer Annahme liefert die Natzir ſelbſt. Wird
nämlich der Weg der Sonnenſtrahlen durch die Luftſchicht ver-
längert das geſchieht morgens und abends, wenn das Tages-
geſtirn am Horizont ſteht ſo werden ſchließlich alle blauen
Strahlen in die Atmoſphäre zerſtreut, und nur die gelben und
roten, bei denen die Brechung am geringſten iſt, kommen zu uns.
Aus der Erkenntnis dieſer Tatſache heraus gibt man auch Sig-
nallampen eine rote Farbe, weil ſie ſo am leichteſten Nebel durch
dringen können. Die gräulich- weiße Tönung des bewölkten
Himmels endlich erklärt ſich daraus, daß hier die zerſtreuenden
Teilchen Waſſertröpfchen ſind, die wegen ihrer verhältnismäßigen
Größe keinen Unterſchied mehr in der Reflexion der blauen und
roten Strahlen machen und daher das weiße Licht, nur durch
einen grauen Schleier getrübt, zu uns gelangen laſſen.

Mit dieſen Erörterungen wären die Probleme der verſchiede-
nen Himmelsfärbung im weſentlichen geklärt, nur erhebt ſich
noch die Frage, warum gerade die Brechung bei den kurzwelligen
Strahlen ſtärker als bei den langwelligen auftritt. Eine erſchöp-
fende Antwort hierauf könnte nur in verwickelten mathema-
tiſchen Deduktionen gegeben werden, für die hier nicht der Platz
iſt. Stokes und Strutt haben ſie aber durchgeführt und feſt-
geſtellt, daß die blaurn Teile des Spektrums fünfmal ſo ſtark
zerſtreut werden wie die roten, und in dieſer von allerkleinſten
Partikelchen bewirkten verſchiedenartigen Zerſtreuung iſt alſo
die Urſache der blauen Himmelsfarbe zu ſuchen.

Ralariaparaſiten als Redikament.
Von Profeſſor Karl Olmer.

Es dürfte nur wenig bekannt ſein, daß die künſtliche Er
zeugung des Malaria-Fiebers beim Menſchen zu Heilzwecken
benutzt werden kann. Profeſſor Wagner-Jauregg in Wien hat
bereits vor einigen Jahren Experimente ausgeführt, aus denen
hervorging, daß bei progreſſiver Paralyſe, der unheilvollſten
aller Krankheiten des Nervenſyſtems, die häufig als Gehirn-
erweichung bezeichnet wird, eine Einimpfung von Malaria-Er-
regern und die dadurch hervorgerufenen Anfälle von Malarig-
Fieber überraſchende Heilwirkungen zur Folge hatten.

Jn einer Sitzung der Royal Jnſtitution zu London hat
Dr. A. Balfour nähere Mitteilungen über dieſe Methode ge-
macht und darauf hingewieſen, daß hier der einzigartige Fall
vorliegt, in welchem man bei einem Patienten eine andere
ſchwere Krankheit hervorruft, die nach Erfüllung ihres Heil-
zweches durch geeignete Behandlung wieder beſeitigt werden
kann. Die Malaria-Paraſiten fungieren hierbei gewiſſermaßen
als Medikament, deſſen Nachwirkungen abgeſtellt werden
können, bevor ſie dauernden Schaden anrichten.

Jn Deutſchland war die Anwendung dieſer Methode an-
fangs durch die Befürchtung erſchwert, daß Mücken, welche das
Blut der Malariakranken aufſaugen und durch ihre Stiche auf
Geſunde zu übertragen pflegen, eine unerwünſchte Weiterver-
breitung der Krankheit veranlaſſen könnten. Es zeigte ſich je-
doch, daß die Jmpfmalaria nicht ganz dieſelbe iſt wie die natür-
liche Malaria. Dieſer Unterſchied macht ſich beſonders darin
geltend, daß man die Jmpfmalaria durch wenige Doſen Chinin
zur vollſtändigen und dauernden Heilung bringen kann. Damit
war die beruhigende Gewißheit erreicht, daß die Geimpften nach
Abſchluß der Behandlung keine Gefahr mehr für die Umgebung
ſein konnten. Mitteilungen, die Profeſſor Wagner-Jauregg auf
der Naturforſcher- Verſammlung in Jnnsbruck machte, laſſen es
ſogar als ziemlich ſicher erſcheinen, daß die Jmpfmalaria nicht,
wie die natürliche, durch den Stich der Anopheles-Müche weiter
übertragen wird, ſo daß alſo das Blut der Geimpften anch wäh-
rend der Kur keinen Anſteckungsherd bildet.

Dr. Gerſtmann, Wagner-Jaureggs Mitarbeiter, hat eine
erſte zuſammenfaſſende Darſtellung der neuen Behandlungs-
Methode veröffentlicht. Auf Grund von mehr als 1000 Jmpfun-
gen kommt er zu dem Schluß, daß die Malaria-Paraſiten tat-
ſächlich einen erfolgreichen Kampf gegen die Paralyſe führen,
und daß ſich das alte Dogma von der Unheilbarkeit dieſer
Geiſteskrankheit heute nicht mehr aufrecht erhalten laſſe.

Die Malaria-Jnfektion ſcheint direkt auf das erkrankte
Gewebe des Gehirns einzuwirken, doch iſt der innere Mecha
nismus des ſonderbaren Vorgangs vorläufig noch in Dunkel
gehüllt. Die ganze Methode befindet ſich zur Zeit im Verſuchs-
ſtadium, doch hofft man in Fachkhreiſen, daß ſie ſich ſpäter mit
Vorteil auch auf andere Krankheiten des Zentralnervenſyſtems
anwenden laſſen wird.

Auf dem kürzlich ſtattgehabten Kongreß für innere Medizin
iſt die ungeheure Bedeutung der neuen Heilmethode rückhaltlos
gewürdigt und anerkannt worden, und ihrem Urheber wurde
nach ſeinen Ausführungen jubelnder Beifall zuteil.



Aus der Welt der Iechniß,
Das aus der Piſtole geſchoſſene Bild.

Von Max Fiſcher.
Haben Sie ſich Jhren Fernſprecher, Jhr Fahrrad oder

reibmaſchine einmal genauer angeſehen Sie ſind
aben Sie ſchon einmal verſucht,

ſelbſt etwas zu lackieren? Jch will Jhrer Kunſtfertigkeit
nicht zu nahe treten: Aber, nicht wahr, man hat nachherdoch wer etwas die Pinſelſtriche geſehen, wenn auch
vielleicht nicht überall, und ſo ganz gleichmäßig war die
Farbe auch nicht aufgetragen, Aber Jhr Fernſprecher, Jhr
Fahrrad und Jhre reibmaſchine ſind mit einer geradezu
wunderbaren Gleichmäßigkeit
Nun, es kommt daher, daß ſie eben nicht mit dem Pinſel
lackiert ſind, ſondern daß die Farbe mit Druckluft darauf
eſp Iritzt iſt. Als Werkzeug dazu bedient man ſich einer ArtPiſtole, bei der die Druckluft durch einen Schlauch am

Kolben ein und zur Mündung austritt. Dabei nimmt ſie
Farbe aus einem irgendwo feſt angebrachten größeren Be
hälter durch einen zweiten Schlauch mit und bläſt ſie in
Geſtalt eines n Nebels gegen die „anzuſtreichenden“
Sachen. Dort ſchlägt ſich der Farbnebel nieder und bildet
ſo einen ganz gleichmäßigen Ueberzug. Dadurch wird nicht
nur ein ſehr gutes Ausſehen erzielt, ſondern es wird auch
ganz erheblich an Farbe geſpart.

Nun iſt die Verwendung ſolcher Vorrichtung zum An-
ſtreichen und Lackieren von Wänden und allerlei kleinen
und auch großen Gegenſtänden, wie ganzen Maſchinen,
eigentlich gar nicht ſo merkwürdig, denn daß das auf ſieſem
Wege geht, leuchtet ohne weiteres ein. Die Firma Krautz
berger und Co. in Holzhauſen bei Leipzig, die ſich über
haupt große Verdienſte um die Durchbildung dieſer Vor
richtungen und ihres Zubehörs erworben hat, hat aber
eine Reihe von Sonderbauarten entwickelt, mit denen man
nicht nur anſtreichen, ſondern auch malen kann. Sie hat z.
B. auf der Leipziger Techniſchen Meſſe gezeigt, wie man
ſehr hübſche Blumenmuſter auf Metall, beiſpielsweiſe auf
Ofenſchirme, und auch auf Gewebe, z. B. auf Tiſchdecken,
bringen kann. Man benutzt dazu Schablonen, die die nicht zu
bemalenden Teile abdecken. Blätter malt man z. B. ſo,
daß man zuerſt die ganze Blattfläche tönt und gegebenen-
falls durch längeres Verweilen auf einzelnen Stellen
dunklere Töne erzeugt oder dieſe mit anderer Farbe beſpritzt,
und daß man dann die Blattrippen mit einer zweiten
Schablone aufſpritzt. Son kann man auch wunderſchöne
Roſen und alle möglichen anderen Blumen in tadelloſer
Ausführung malen. Auch bunte Anſichtspoſtkarten kann
man in dieſer Weiſe herſtellen, die gedruckten in keiner
Weiſe nachſtehen. Natürlich iſt es auch möglich, andere
Stoffe, wie Porzellan, Holz z. B. Küchenmöbel auf
dieſe Weiſe zu bemalen.

Das iſt aber noch nicht alles: Auch die Kunſtmaler
wenden ſich zum Teil der Ausführung ihrer Bilder, nament-

die w her lackiert.

lich von Bildniſſen (Portraits), mit dem Preßluftpinſel
zu. Das iſt auch weiter nicht verwunderlich, denn es gibt
kein Verfahren, das geſtattet, ſo zarte und allwähliche Ueber-
änge von einer Farbe oder Farbtönung zur andern zu

bewirken, wie das Malen mit Preßluft man denke
beiſpielsweiſe an den Uebergang des Rotes der Wangen in
die Fleiſchfarbe des übrigen Geſichts. Wir ſind allerdings
namentlich von Selbſtbildniſſen der Künſtler her ge-
wöhnt, uns Maler mit der Palette und einem Bündel
Pinſel in der Hand vorzuſtellen. Vielleicht iſt die Zeit
nicht mehr fern, wo wir dieſes uns vertraute Bild wandeln
und uns den Maler ſtatt mit der Palette mit der Piſtole
in der Hand zu ſehen gewöhnen müſſen, freilich nicht
mit der gefährlichen „Schießpiſtole“, deren Handhabung den
u malenden ſchönen Frauen und damit auch ihrem Bild niskeicht Züge der Angſt aufprägen könnte, ſondern mit der

ganz ungefährlichen und zweckmäßigen „Malpiſtole“. Mancher
wird freilich denken, daß durch ſolche techniſchen Fortſchritte
wieder ein Stück Poeſie verloren geht aber das iſt nur
vorübergehend; man gewöhnt ſich daran. Jch erinnere mich
noch lebhaft an die vorwurfsvolle Aeußerung eines Be-
kannten, der mir in den Kindheitstagen des Kraftwagens
wegen meiner Vorliebe für techniſche Neuerungen entrüſtet
ſagte: „Sie wären imſtande zu Jhrer eigenen Hochzeit im
Kraftwagen zu fahren?“, was er in Mbereinſtimmung mit
dem damaligen Zeitgeiſt als die höchſte Poeſieloſigkeit em-
pfand. Nun, ich bin zwar kurz nachher mit dem Pferde-
wagen zu meiner Hochzeit gefahren, aber nur, weil ich
keinen Kraftwagen mein eigen nannte und weil es auf
dem Lande noch keinen gab, den man hätte mieten und
der die Sandwege bis zur fernen Kirche hätte fahren können.
Seitdem aber ſind wohl viele angehenden Ehepaare ſtatt
mit Schimmeln mit Benzin in die Kirche gefahren, und es
wird wohl nur noch wenige Zeitgenoſſen geben, die an
einem ſolchen Vorkommnis öffentliches Aergernis nehmen
zu müſſen glauben. So wird es auch mit dem Piſtolenmaler
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ackiert. Woher kommt das?

iſt und aus der
iſtole ſchönere Bilder ſchießt, als ſie Vorfahr mit dem
inſel gemalt hat, dann wird ſi techniſ Fort

chritt durchſetzen und der Pinſel wird auch als Hilfsmittel
des Künſtlers ſterben. Jn der Künſtlerkneipe wird dann

des ſchönen Liedes vom ſterbenmüſſenden Siefel der
ſchöne Sang erklingen:

Pinſel muß ſterben,
ſt noch ſo jung-jung-tung,
inſel muß ſterben,

Jſt noch ſo jung!
Wenn das der Farbtopf wüßt'“,

Daß Pinſelpinſel ſterben müßt',
Tat' er ſich grämen
Grün, ſchwarz und rot:

2

Wie unterſcheidet ſich eine Schnellzug von einer Güter
r Die Hauptunterſchiede liegen hier bei den

ä dern. Der Schnellzugsmaſchine ſind auffallend große
Treibräder eigen, die vom Kolben des Dampfzylinders
mit Hilfe der Kolbenſtange, der Schubſtange und den Treib-
ſtangen angetrieben werden. Die Schnellzugslokomotive hat
aber die Aufgabe, bei gegebener Drehzahl ihrer Räder
die Anzahl der Radumdrehungen iſt nach oben begrenzt

einen großen Weg zurückzulegen. Jnfolgedeſſen müſſen
die Räder ſelbſt ſehr groß ſein. Für die Güterzuglokomotive
genügen weſentlich kleinere Räder, da es hier nicht darauf
ankommt, große Geſchwindigkeiten zu erzielen, ſondern eine
möglichſt große Wagenzahl zu ziehen. Die Räder werden
hier ſämtlich von den Treibſtangen angetrieben und ſind
durchweg gekuppelt, damit genügende Reibung zwiſchen
Schienen und Rädern vorhanden iſt. Wäre die Reibung
geringer, ſo würden ſich die Räder auf der Stelle drehen,
ohne den ſchweren Zug von der Stelle zu bewegen.

Feſte Kohlenſäure als Kühlmittel. Jn Kanada iſt
man wohl zuerſt dazu übergegangen, die Kohlenſäure in
großen Mengen in der Kühlinduſtrie zu verwenden. Nach
der Meinung kanadiſcher Fachleute ſoll feſte Kohlenſäure
alle Vorteile des Eiſes aufweiſen, ohne deſſen Nachteile
zu haben. So beſitzt ſie den vierfachen Kühleffekt von
Eis, denn erſtens abſorbiert ſie beim Uebergang in Kohlen-
ſäuregas über doppelt ſo viel Wärme als das Eis beim
Schmelzen und zweitens iſt die feſte Kohlenſäure doppelt
ſo ſchwer als Eis und hat alſo bloß deſſen halbes Volumen.
Beſonders konſtruierte Kühler mit 100 engliſchen Pfund
feſter Kohlenſäure erwieſen ſich als faſt gleichwertig mit
einer Tonne Eis. Beſonders geeignet iſt Kohlenſäure bei
zu kühlenden Transporten. Feſte Kohlenſäure wird aus
Heizgaſen gewonnen, die ja viel davon enthalten. Man
preßt ſie zuſammen, trennt ſie von Waſſer und anderen Un-
rein lichkeiten und läßt ſie in einer Gasturbine ſich aus
dehnen, aus der ſie als Schnee herauskommt. Dieſer wird
in Blöcke gepreßt, während die übrigen Gaſe zur Ver-
kühlung des Heizgaſes Verwendung finden.

Wo
lpnen, Spiel ung Sport
C. Fufzball. nennen

Fußball zu Pfingſten.
Jn dem geſtern versöffentlichten Spielprogramm unſerer

Merſeburger Fußballvereine für Pfingſten iſt noch eine
Aenderung eingetreten.

VfL. ſpielt am 2. Feiertag nicht gegen Cöthen 02, ſon
dern gegen Wacker-Leipzig, zweifellos eine vorteilhafte Aen
derung, da 2 Gegner aus demſelben Gau doch etwas zuviel
geweſen wären. Außerdem repräſentiert Wacker- Leipzig
einen Gau von weſentlich höherer Spielſtärke als der
Anhaltgau.

VfL.'s Spiel am 1. Feiertag gegen Deſſau 05 bleibt be-
ſtehen. Ebenſo auch das Sonnabend-Abendſpiel des Sport
Verein 99 auf ſeinem Platz gegen die „Geiſeltalleute“
Spielvereinigung Neumark. Wir kommen auf das letztere
bereits morgen in einer ausführlichen Beſprechung zurück.

V.f.L. Platz und 2. Pfingſiſeiertag

Deſſan 05 u. Wacker-Leipzig
gegen V. f. L.

Beginn beider Spiele nachmittags 4 Uhr.

n: Wenn er ein wahrer r7 ſeinch der

Jugend-Fußball zu Pfingſten.
Pfingſten iſt die rechte Reiſezeit zumal für

Jugendmannſchaften.
unſere

So will auch dieſes Jahr ein Teil Möglichkeit.

Reiſen gehen. WfV.unſerer Merſeburger Sportfugend auf
ie 2. Junioren im Harz,Junioren weilen in Dresden, d

die 1. Jugend in Berlin.
Gleichzeitig begrüßen wir aber auch in den Mauern

unſerer Stadt angeſehene, auswärtige Gäſte. Die 1. Knaben-
mannſchaft des Sport Vereins 99 hat den Berliner Knaben-
meiſter Union- Potsdam zu Gaſt, und zwar am 2. etertag.

Ha I n r r 98-Juniorenu e, und an demſelben Tag die 1. Knabenmannſchagleichfalls 98- Halle 1. Knaben. s ſchaft

SpV. Marathon Röſſen VfL. Merſeburg Reſerve 2:7.
Der Sieg der Merſeburger ſtand keinen Augenblick in

Frage, auch dann nicht, als Röſſen zweimal in Führung
gehen konnte „weil die Spielkultur der Gäſte weit höher
ſtand. Die Platzbeſitzer hatten ſich vor der Pauſe zu ſehr
ausgegeben und hatten dem ausgezeichneten Kombinations-
ſpiel der Blauweißen ganz beſonders nach dem Wechſel
nichts mehr entgegenzuſetzen. Zur Halbzeit ſtand das Treffen
2:2. Nach dieſer hatte Röſſen nicht mehr viel zu beſtellen,
und in gleichmäßigen Abſtänden fielen noch 5 Tore als
Produkte eines ſehr guten Zuſammenſpieles der geſamten
VfL.-Mannſchaft, in der noch Blüher und Thieme fehlten.
Bei Röſſen imponierte beſonders der Tormann. Der
Schiedsrichter war für das Spiel unzulänglich

VSÜCÜCKEncccchh erHandel und Verßeßr,
Halleſche Kaliwerbe A.-G., Schlettau. Die Generalver-
ſammlung genehmigte den Abſchluß für 1925 und beſchloß
die Verteilung einer Dividende von 10 Prozent.
Der Abſatz ſei gegenüber dem Vorjahre 18 Prozent zurück
gegangen. Der Grund ſei in der Not der Landwirtſchaft zu
ſuchen.

Kaliwerke Aſchersleben.
Die Generalverſammlung vom 12. Mai genehmigkle den

Abſchluß für 1925 und die Ausſchüttung einer Dividende
von 10 Prozent. Ueber die Geſchäftslage der Kaliinduſtrie
wurde mitgeteilt, daß in den erſten 4 Monaten des neuen
Geſchäftsjahres der Geſamtabſatz einen Rückgang von 17,63
Prozent zu verzeichnen gehabt habe. Die guten Geſchäfts
ausſichten des vorigen Jahres beſtänden auch für das neue
Jahr. Der Bezug der deutſchen Landwirtſchaft, welche die
Grundlage für das Kaligeſchäft bilde, habe infolge ihrer
ſchlechten finanziellen Lage nachgelaſſen. Man erhoffe da-
gegen ſehr viel vom Auslandsgeſchäft, beſonders infolge
der Einigung mit der franzöſiſchen Kaliinduſtrie.

Riquet Co., A. G., Leipzig. Die Generalverſammlung
genehmigte die Ausſchüttung einer Dividende von 10
Prozent.

Z2udwig Loewe Co., A.-G., Berlin. Es gelangt für
1925 eine Dividende von 10 Prozent zur Ver-
teilung. Ueber den Geſchäftsgang im neuen Jahr wird
berichtet, daß bei der Geſellſchaft, wie überall, der Auf-
tragseingang ein ſehr ſchleppender ſei. Dank der großen
inneren Reſerven werde ſie über eine gewiſſe Dauer
ſchlechter Zeiten gut hinwegkommen. Die Verwaltung glaubt
aber nicht, daß die große Depreſſion noch lange andauern
wird, und daß im Laufe des Jahres wieder gut verdient
werden kann.

Kaliwerke Salzdetfurth.
Jn der Generalverſammlung wurde die Dividende auf

12 Prozent feſtgeſetzt. Seitens der Verwaltung wurde
mitgeteilt, daß die Kaliwerke Salzdetfurth im vorigen Jahre
eine bedeutende Entwicklung durch die Uebernahme der Mans-
ſelder Quote und durch die Mitbeteiligung an der Ueber-
nahme der Quote Einigkeit genommen habe. Der Abſatz iſt
nicht groß genug, um ſämtliche Betriebe durchzuhalten.
Jnfolgedeſſen ſind ſeit Monaten an den Sonnabend Feier-
ſchichten eingelegt worden, und es muß mit der Möglichkeit
gerechnet werden, daß im Sommer weitere Feierſchichten
eingelegt werden müſſen. Jm Gegenſatz zu Aſchersleben und
Weſteregeln habe die Geſellſchaft noch keinen Vorſchuß auf
die Auslandsanleihe der Kaliwerke in Anſpruch genommen.

Triton- Werk es. G. vorm. Ferd. Müller, Hamburg,
Jn der Bilanzfitzung vom 11. Mai wurde beſchloſſen, für

das Geſchäftsjahr 1925 eine Dividende nicht auszuſchütten.
Zum Vortrag auf neue Rechnung gelangen ea. 35 000 RM.
Die Generalverſammlung findet am 16. Juni in Dresden
ſtatt.

Saline und Soolbad Salzungen.
Die Bilanzſitzung der Geſellſchaft findet noch in dieſem

Monat ſtatt. Es iſt mit einer Dividende von mindeſtens
8 Prozent (i. V. 6 Prozent) zu rechnen. Eine Erhöhung
des Satzes auf 10 Prozent liegt indeſſen im Bereich der
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279Herren-Sacco Anzug
in Cheviot 75 63 56 45
Kerren-Saceo-Anmrug in Kamm-
garn u. la Cheviot 115 94 82 75
Herren Saceno- Anzug in Gabar- 90
dine u. Kammgarn 135 115
Herren-Krühjahrsulster in e
grau, braun u. meliert 94 84 72 65 54
Herren-Sommerschlüpter 7

75
85 73 62 54

330

Farben

Herren Gabardine-BIäntel Ia für Knaben
145 120 105

Sport- Anzug 2 tlg. in Loden u.
Homespun 115 96 78 66 52 44

39“in braun, grau, oliv 65 56 45

Rohwoll-Großhandlung. Eigene
Kleiderfabrik. Eigene Uniform-
Fabrik. Grobe Betriebswerk-
stätten. Gröbtes u. leistungs-
fähigstes Unternehmen dieser

Art Mitteldeutschlands.

Damen-Gummi-Gab. Mäntel
in mod. oliv u. braun 78 65 56 46
Herren-Gummi- Mäntel in allen

Aerren-Loden- Mäntel
Damen-Loden- Mäntel
Knnaben-Loden-Rüämtel

Loden- Pelerinen
Windjnaeen f. Damen u. Herren

24,50 21
Windjgeken
für Knaben und Mädchen

farbige Cheviots

genieht meine seit 75 Jahren bestehende Firma das Vertrauen der verehrten Kundschaft. Nicht der billige Preis allein ist mabgebend,
sondern die Qualität. Die Kanst, sich anzuziehen und mit Geschmack zu kleiden, können Sie bei meiner großen Auswahl zu auber-
ordentlich günstigen Preisen bei mir vornehmen. Die Formvollendung sowie die gate Materialbeschaffenheit meiner fertigen Bekleidung
stücke haben zur Folge, daß sich mein Kundenkreis täglich vergröhert und ich eine große Anzahl Kunden zu meinen ständigen
Abnehmern 2zähle, die früher ein gewisses Vorurteil gegen fertige Kleidungsstücke hatten. lich mache besonders darauf aufmerksam,
daß meine fertigen Kleidungsstücke aus dem Rahmen der allgemein gebrachten Herrenbekleidung in Bezur auf Paßform u. Schnitt herausfalten

Vorzügliche Passtorm
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18,50 15 8,75

700
11,50 9,50

Sport- Anzüge
für Knaben
Knabvben-Räntel

78 64 52 44 36 30 moderne Ausführung
Gröbe l

52 in Cheviot etc.
in allen Formen und Preislagen

blau, gestreift, weib
Herren-Stoſffhosen

Sport Anzug 4tlg. m. langer u. 00Jün gglings-Anz e e 00Lodenjoppen in grän u. farbig, offenBreecheshose 125 102 95 84 72 65 56 64 56 45 33 21 und geschloss n 36 25 18 14,25

Manchester.Sport- Anzug Schlupf- Anzüge 50Tusor- Anzügevon an gelb und gestreift

mit Breeches,

Behte Kieler Stoſf- Anzüge

Knaben-Stoſff.Kniehosen
Knaben-Wasceh- Kleidung

Behte Kieler-Wasceh- Anzüge 60

gestreift und farbig 32 25 18 12 6,50
Herren-Sporthosen (Breeches)
i. Homes. u. Cheviots, bes. preisw. 21 15 12 9

48 36 32 I

Leder- Kleidung Berufs-Kleidung Lettow-Vorbeck- Kleidung Bleyle- Kleidung Bediensteten- Kleidung

G. Assmann, Halle

Riedrigste Preisex

15 e 33,50 28 25,50 21 Il
9550 S

50
r

090
von schilfgrän

Waschjoppenvon in grau 11,50 9,50 7,50 i
Lister- Jacketts in schwarz, blau
und farbig 26 18 14,75 9,50 hVennis- Hosen weiß u. grau gestreiſt, T4450
reine Wolle 27,50 18,50
Varbige Westen Wolle u. Waschstoffe o

12 9,50 7,50 6,50
Schuig-üäntel
Satin, grau und weiß I2 9,75 6.,75
lau-Harinetuceh reine Wolle, 10
140 cm breit MeterHerren- Stoffe 140 cm, passend für
Anzüge und Arbeitskleidung Meter

Sonder-Angebot?
Knaben-Frühjahrsmüäntel 10
Gr. 3--12 Durchschnittspreis

von

an

19*
an

27
anvon

von an

10

Das Haus der Herren-
Moden.

Stammhaus
Groſſe Ulrichstraße 49.
Gegründet vor 75 Jahren.



erkin. Die ördenk-Jrkus Berger rieſvan B.Uiche Generalverſammlung beſchloß die Verteilung
einer Dividende von 15 Prozent. Die Geſellſchaft

at jetzt von der Columbianiſchen r einen mehr-Wir en Auftrag auf Regulierung des Magdalenen-Stromes

erhalten, und zwar für Rechnung der Regierung, alſo
riſikolos. Für 2—-3 Jahre ſei damit die Wirtſchaftlichkeit
geſichert. Es wurde beſchloſſen, das Kapital von 1,5 Mill.
auf 5 Mill. zu erhöhen. Es wird ein Bezugsrecht derart
ausgeſchrieben, daß auf 5 alte Aktien zu je 50 M. eine neue
Aktie zu 100 M. zu 115 Prozent bezogen werden kann.

Aktien- Maſchinenfabrik Kyffhäuferhütte vorm. Paul Reuß,
Artern. Obwohl der Reingewinn von 1925 gegenüber dem
Vorjahre mit 78 444 RM. (i. V. 99 278. RM.) einen be-
trächtlichen Rückgang aufweiſt, ſoll die Dividende wieder
mit 6 Prozent ausgeſchüttet werden. Jm vergangenen Jahre
ſei gegenüber dem Vorjahre ein weſentlicher Mehrumſatz
erzielt worden, im laufenden Jahre dagegen habe der
Auftragseingang nachgelaſſen, ſodaß im April zu Betriebs-
einſchränkungen geſchritten werden mußte.

Venz- Daimler. Jn der erſten Hälfte des Monats Juni
wird eine Aufſichtsratsſitzung der Gruppe Benz- Daimler
ſtattfinden, um endgültig darüber Beſchluß zu faſſen, ob
der Zeitpunkt für die Fuſion gekommen iſt.

Maſchinenbau A.-G., BValcke, Vochum. Die Verwaltung
teilt mit, daß die vor Jahresfriſt durchgeführte Sanite-
rung durch Herabſetzung des Kapitals und Wiedererhöhung
durch Ausgabe neuer Stammaktien die nötigen Mittel ge-
bracht habe, um alle Verbindlichkeiten zu decken und einen
ausreichenden Betriebsfonds zu ſchaffen. Der Auftrags-
beſtand ſei mit Rückſicht auf die namentlich im Maſchinen-
bau noch allgemein ſchlechte Wirtſchaftslage durchaus be
h igend Die Werke hatten Beſchäftigung für 3--4 Mo-
nate.

Herabſetzung des Diskontſatzes in England und
Deutſchland

Die Gerüchte, daß eine Diskontermäßigung in Eng-
land bevorſtehe, erhalten ſich und haben weiterhin dazu
W 7 daß man an der Berliner Börſe für den Fall

Eintretens dieſer Maßnahme die Möglichkeiten einer
Diskontermäßigung der Deutſchen Reichsbank wieder lebhaft
erörterte.

Der 5. Deutſche Getreidehandelstag wird, wie wir er-
fahren, in dieſem Jahre in Magdeburg Ende Auguſt
ſtattfinden.

Erneuter Fraukſturz.
Am Deviſenmarkte erreichten geſtern im Freiverkeyr ſowohl

der belgiſche als der franzöſiſche Frank einen neuen Tief-
ſtand bis auf 175 für London gegen Paris bezw. für London
gegen Brüſſel. Dieſe Gleichheit der Kurſe iſt dann im

erlaufe zugunſten des belgiſchen Frank wieder abgeändert
worden. Auf größere Jnterventionen konnte ſich der fran-

Frank ſchließlich bis auf 168 für London gegen Paris,
er belgiſche Frank bis auf 166 für London gegen Brüſſel
tellen, ſo daß Brüſſel gegen Paris wieder ein Agio von
Frank aufwies.

Amtliche Produktenpreiſe.,
Berlin, 19. Mai. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Rg, in Reichsmark.
Weizen, Mai 305--305,50 305 Bf., Juli 292 u. Brf.,

September 264-264,50; Roggen, märk. 175--180, Mai
(193, Juli 199 u. Brf., September 203--204; Sommer-
le 187--200 Wintergerſte 169 182; Hafer, märk. 197
is 208; Weizenmehl 36,50--39,25; Roggenmehl 24,75

bis 26,25; Weizenkleie 10,60--10,75; Roggenkleie 11,50

ärſchenporpuchlunge
o

Sonnabend, den 22. d. M., nachmittag 95 Uhr, ſoll die Süßkirſchnutzung der Gemeinde
Atzendorf im hieſigen Gaſthaus öffentlich, meiſt

Reparaturen Ueberholen und
Neulackierungen

in beſonders mit Dampfheizung ein
gerichteten Räumen führe bei äußerſter

Die diesjährige Kirſchnutzung der Gemeinde Kalkulation aus. Koſtenloſe Beſuche e
und Anſchläge.

nachmittags 5 Uhr im Rehmann'ſchen Gaſt Karollerie Werkſtätten R u

bietend verpachtet werden. Bedingungen im Termin.
Atzendorf, den 19. Mai 1926.

Der Gemeindevorſteher.
Kirchen Derpachlung,

Schadendorf ſoll
Mittwoch, den 26. Mai 1926

Der Gemeindevorfteher.
Günther.

bis 11,80; Viktorigerbvſen 32—40; Kl. Speiſeerbſen 25
bis 26; Futtererbſen 20—-25; Peluſchken 20—23; Acker
bohnen 22-24; Wicken 28--30; Lupinen, blaue 12 bis
12,75; Lupinen, gelbe 14,75--15,75; Seradella 34—40;
Rapskuchen 13,90 14; Leinkuchen 18--18,20; Trocken
ſchnitzel 9,80--10,20; Sojaſchrot 19,40--19,50; Kartoffel-
flocken 16—16,30.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 131,75, Rohzink 64—-65, Plattenzink 59

bis 59,50, Aluminium 235—240, Reinnickel 349—350, Silber,
ca. 900f. 89,25--90,25.

Berliner Börſe vom 19. Mai.
Die Börſe war ungleichmäßig, aber zu Beginn ſowohl

wie auch im Verlaufe überwiegend feſt, weil für die bis-
herigen Spezialwerte die Käufer im Markte blieben. Jn
einer Reihe von Papieren beobachtete man wiederum Aus-
landskäöufe. Ausſchlaggebend blieb aber bis zum Schluß
die Feſtigkeit der Spezialpapiere.

Leipziger Börſe vom 19. Mät.
Die Börſe behielt ihren feſteren Grundton bei. Das

Jntereſſe wandte ſich wieder einzelnen Marktgebieten zu,
doch waren nur in wenigen Speztalpapieren erheblichereUmſätze zu verzeichnen. Die nrſe konnten ſich größtenteils

weiter erholen.
Die amtlichen D. viſen.

London (1 Pfd. Sterling) 20,406—20,458.
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,74—169, 16.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 12,25—12,29.
Jtalien (100 Lire) 16,18 16,22.
Kopenhagen (100 Kronen) 110,21 110,49.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,415--21,465.
Paris 460 Frank) 11,98 12,02.
Prag (100 Kronen) 12,416 12,456.
Schweiz (100 Frank) 81,14—81,34.
Spanien (100 Peſetas) 60,42—60,58.
Stockholm (100 Kronen) 112,26—112,54.
Wien (100 Schilling) 59,25—59,39.

Berliner Schlachtviehmarkt.
Auftrieb: 2741 Rinder (davon 685 Bullen, 595 Ochfeèn,

1462 Kühe und Färſen), 5678 Kälber, 5230 Schafe, 13 421
Schweine, 701 Auslandsſchweine, 25 Ziegen. Preiſe: Ochſen
a) 55--58, b) 50-53, c) 46--48, d) 42-45, Bullen a) 5154,

48--50, c) 43--47, Färſen und Kühe a) 52—55, 6) 42
bis 47, c) 33--40, d) 27—-30, e) 22--24, Jungvieh 38--45,
Kälber a) 6) 72-80, c) 63--70, d) 53--60, e) 48—50 Schafe
a) 57--61, b) 4250, c) 28—38, Schweine b) 74, c) 73--75,
d) 71--73, e) 68—-70, 9) 65-68, Ziegen 20--25.

Schweine und Ferkelmarkt Friedrichsfelde-Berlin.
Auftrieb: 365 Schweine, 404 Ferkel. Handel flott bei

feſten Preiſen. Es wurden gezahlt im Engroshandel je
Stück in Reichsmark für Läuferſchweine 7——8 Monate alt
85--105, dto. 5-6 Monate alt 65—85, do. 3--4 Monate alt
46--65. Ferkel 9--13 Wochen alt 40—46, dto. 6--8 Wochen
alt 35—40.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 20. Mai. Trotz der ermäßigten Forderungen des

Auslandes für Weizen verkehrte der Markt in befeſtigter
Haltung, ohne daß es jedoch zu größeren Umſätzen kam.
Septemberweizen war um 2,50 Mark höher. Lieferung
Mai- Roggen war unverändert, da das Jnlandsangebot noch
veichlicher geworden iſt. Die Preiſe für Weigen- und
Roggenmehl erfuhren bei ſtillem Geſchäft keine Veränderung,
Hafer und Gerſte waren wenig angeboken.
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Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 19. Mai 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 103,90

Dollar Schät n Linde enar e „B 126, inde Eismaſch. 129,ki. Goidanleihe 10900 Schath Bahnhof 18220Lureb. Wachs ioo) 01.00

gr. r 95,25 Seipzig Riebeck 96,75 Magdeburger Gas 68,25
s Dt. Reichsanl. 0,39 Bergw.-Geſ. 51,7577 rn Bergw. 330b o. Marienh. Kotzenau3 dio. 0/45 Jnduſtrie Aktien Maſch. 46/00
4 Preutz. Conſols 0,38 Buckau 90,503 dto. 0,38 Aacherer Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 98
3 dto. 0,38 Accumulatoren 128,90 Neckarſ. Fahrzeug 88,00Sächſ. land. Pfdbr. 11,39 Allg. Berl. Omnibys 127,00 Niederſchl. Elektriz, 114,00
Meining Hyp. 1/17 9,05 A. G. G 115 00 Oberſchl. Eiſen. Ved. 51,50
Prß. Vodkrd. 3/29 8,99 Ammendorf Papier 143,0) Drenſtein Koppel 74,25
Oeſtr. Gold 10/19 JAnhalter Kohlen 62,50 Oftwerke 146.,00Ungar. Gold 7/19 17,80 Aſchaffenburg. Pap. 89,00 Panzer 43,00
Ungar. Kr. R. 6/19 1,490 Baroper Walzwerke 12,25 Phönix Bergbau 79,050
5 Neckar A. G. 21 942 WBedburger Wolle Braunkohle 63.75
Rhein Main Donau 0,28 Bochum Guß 95,0) Reichelt Metall 59,75
Schl. Holſt. El. v. Buſch opt. Jnduſtr. 39,00 Rhein. Weſtf. El. W. 120,25
4 A. E. G. 9 1,19 Charlottenb. Waſſer 84 Gebr. Ritter
Bad. Anilin v. 19 4.14 Chem. Heyden 84,00 Rombach Hütte 25,75Höchſter Farben 14 4,45 (Chem. Jnd. Gelſerk. 69,25 Roſitzer Zucker 62,50

Deſſauer Gas 93,75 Rütgerswerke 71. 0
Aktien 5 de 91,00 8 Wehſtuthte u oynamit Nobe 79,75 Sarrotti Chok. (20)Schiffahrts Aktien r 83 s Maſche 6005

amburg Amerika 1 weiler Bergw. 139,25 Schuckert Co.T Vamyt l Fahlberg Liſt 90,50 Schulz jun. (200) 77,25
Rordd. Lloyd Akt. 12925 J G. Farbeninduſtr. 171,00 Siegen-Solir ger 26,75
Verein. Elbeſchiff. 4950 Frauſtädter Zucker 72,50 Simonius Zelluloſe

5Gelſenk. Bergwerk 103 Steingut Colditz 106,25
Vank Aktien Genthiner Zucher 0,625 Stinnes Riebeck 97,00

r Geſ. f. el. Unter. (100) 143,00 Tecklbg. Schif 11,00
Bank eleker. Werte 79 Glauziger Zucker 74,00 Tempelhoferfeld 40,00Bank für Brauind. 133,/5 Görlitzer Waggon 31,50 Thüringer Zucker 30,75
Berl. Hand. G (150) 158,50 Hamb. El WKk.(200) 121.75 Union chem. Prod. 47
Com. u. Priv. Bank 105,75 Ha pener Bergwerk 118,00 Varziner Papier (80) 57,00
Darmſt. u. Nat Bank 127,50 Hirſch Kupfer (150) 87,25 Ver. Kohle Borna 48,00
Deutſche Bank (50) 125,00 Jlſe Bergbau 101,50 Wandererwerke 120,00
Disk. Com. Ant. (40) 121,75 Jüdel Co. 75 Wegel. Hüb. (100) 70
Dresdner Bank 110,00 Kahla Porzellan
Halle Vankverein 105,00 Kirchner Co.
geipzigerCred. Anſt. 95,75 Koehlmann Stärke 9
Reichsbank Anteile 139,75 Köln Rottweil
Sächſiche Bank 129,00 Körbisdorf. Zucker zZeitz. Maſch. A. (100) 114,50
Wien. Bk.(a. Mp.St) 5,50 Kraftwerk Thüring. 90,50 IZwickau Maſch.(20) 38,00

Berliner Freiverkehr vom 19. Mai 1926.
Kali Krügersh. 100,00 Brown. Boveri 80,25 Ruß A. E. G. 1,75

69,00 Werſch.-Weiß. Brk. 120,00
75,50 Weſterregel Alkali 124.25
78,00 Wolf Maſſch. Buck.
81,25 Wotanwerke

Wittekind 81,00 Chem. Zeitz 8,75 Schebera 68,00Dtſch. Petrol. 71,00 Gummi Elbe 73,00. Jul. Sichel 4,09
Diam. Shares. 21,00 Hagen Rötteln Stoewer- Auto u
Nationalfilm 35,00 Hochfrequenz 86,00 Straulauer Glas 105,
UfaFilm 54,00 Manoli 54,50 Wirkelh. Cogr. S

Leipziger Börſe vom 19. Mai 1926.
Alten burg. Landkr. 71,50 Hetzer Weimar
Buſch Waggon Btz. 46,00 Hrpfeld, Ludw.

24,00 Naumann Brauerei
37,09 Paradiesb. Steiner 122,00

Chromo Najork(?0) 78,25 Kaſtner, Karl 25,00 Pitiler Werkzeug 110,50)
Cröllwitzer Papier 102,00 Kirchner K Co. 75,00 Riquet Co (20) 9,00
Dermatoid Wk. (20) 43,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 134,59
Etzold Kießling
Falkenſt. Gardinen.
Gnüchtel. S. Email.

32,00 Stöhr, Kammgarn 127,0
90,00 Thür. Wollgſp (100) 107,5
96,00 Tränk KWürk. ((00) 57,0.

89,00 Krietſch Mühle
68,00 Landkr. Leipzig
59,25 Leipzig Riebeck B.

Groß. Kunſtanſtalt 32,00 Buchb. Fritzſche 52,00 Ullersdocf. W. (200) 638,50
Hall. Pfännerſch. 79,00 Piano Zimm. 91,00 Wotanwerke 43,00
HartmannsS. Maſch. 40,75 LirdrerGottfr. (200) 35,00 Zittau Mech. Wed. 67,00

Leipziger Freiverkehr vom 19. Mai 1926.
Altenburg. Glash. 51,00 Ley, Arnſtadt 12,00 Seidel iaumann 438,90
Buſch Wagg.(p.St.) 4,25 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 29,00
Dähne Max Rordd. Gem. 1000 232,50 Weidaer JutteEſcher Bernh. 36,00 Parkhotel Leipzig 118,00 Wollhaar Hainicher 0,24
Heine Co. 49,00 Reform Motorer 3,00

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-

m

Worch,
an en ehe acablung verpachtet gNerſeburg a. S., Weißenfelſer Straße 2 am Gotthardtsteich. Tel. 1042

zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

2

Feinſeifen, Par J Haar-, Zahn und
füms v. Dralle, Wolff Hautpflegemittel

Sohn, Wouſon, D Seifen Früchte,
Schwarzloſe, Elida F. Figuren,Gebäck
uſw., Köln. Waſſer Schokolade uſw. in
„gegenüber“, „4711“, x ſehr großer Auswahl

bei

Franz Wirth, Setſenfanttn

ſrſchenBerpumiung,
Der diesjährige Kirſchenanhang der Ge

meinde Niederwünſch ſoll
Dienstag, den 25. Mai 1926

vormittags 11 Uhr im Feldmann'ſchen Gaſt
hof in Niederwünſch öffentlich meiſtbietend gegen
gleiche bare Zahlung verſteigert werden. Bedingungen
werden im Termin bekannt gegeben.

n Der Gemeindevorſtand.
h

r J
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Damen-Hüten
äümm Rotel aur goläenen Sonne, Merseburg, Markt Nr. 14

uGrosser Pfingst- Verkauf
S
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n
teilen Sie Jhrem Bekannken-
kreiſe am ſchnellſten u. billigſten S
mit durch eine Anzeige im

S Merſeburger Iugeblatt
Anzeigenannahme: Hälter
ſtraße 4 und Gotthardtſtraße 38
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Arztmit Auto, Wotorrad u. mod. Ausrüſtung ſucht

S Entzückenger

e Angerhut
Bunte KelzendlerMarizd-Kanpe 8 95 Skinclerhut 2

r
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e e

lederlassungsniögldet

mit Kaſſenpraxis.

S jugengdücher Hut 9395
e mit flotter Bandgarnitur

jugendlicher hut 490
flott garniert, mit Band
und Blumen M. 6.90

Frguenßut

M. 3. 75 niert
ſü imit echten Keihern gar- 5 e

M.

u
Land oder Kleinſtadt. Zuſchriften unter B. H.

4548 an Rudolf Moſſe, Breslau.
Mod, 5iumpenhut ga90
in vielen Farben

Eleg. jugendl, Hüte y50 Entzückende
in verschiedenen Ausfüh-

M. rungen M. 9.75 8.75
Frauonßüte S

breite Formen M. 9.75

zum Beſuch der Lebensmittel Detailgeſchäft

für einen erſtkl. eingef. Markenartikel gegen
hohe Proviſion geſucht.
Bewerbungen unter M. D. 24167 an

e c

zur Knfertigung von ſkompleten
Wohnungs Cinrichtungen
ſowie Einzelmöbeln, in ſolider Ausführung
u. angemeſſener Preisberechnung empfiehlt ſich

Auguſt Winkelmunn
Tiſchlermeiſter. Kloſter 11.

e

n

ere

Der Perkauf findet

nur 3 Tageam 20, 21, und 22, Man im Holel zur doldenen Sonne slall,

Die Gelegenheit verpassen, heißt Geld verlieren

c n e de e Se W 8 c 2 S d 5

Rudolf Moſſe, Hannover.
c T 7J S

S.

Hoher Rebenverdienſt!
Agentur alter Verſ.-Geſ. m. allen Branchen S
u. Beſtand iſt an wirklich fleißigen Herrn
zu vergeben. Hohe Proviſionen. Gefl
Angeb. erb. an P. re Magdeburg,

Molttkefſtraße 7.

e
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separatiſtenſcickſal,
Von Fritz Ficht es

Die dunklen Tage der Separatiſtenzeit am Rhein und in
der Pfalz liegen weit zurück, und die tiefen Wunden, die ſie im
beſetzten Gebiet ſchlug, ſind allmählich vernarbt. Es wäre je-
doch verkehrt, anzunehmen, daß der Separatiſten-Wahn end-
gültig ausgelöſcht ſei. Zwar ſind die „Führer“ jener Bewegung,
Dorten, Matthes u. a. unſichtbar geworden, aber es gibt im be
ſetzten Gebiet nach heute einen kleinen Kreis von „Patrioten“,
die heimlich den ſeparatiſtiſchen Gedanken vertreten. Es iſt ſchwer,
hinter die Kuliſſen zu ſchauen, denn man hat ſich ſtreng abge
l Doch iſt nicht unbekannt geblieben, daß die Fäden des
Separatismus in Kreuznach zuſammenlaufen; abgeſehen da
von laſſen ſich auch im Saargebiet kleine ſeparatiſtiſche Herde
feſtſtellen.

Zuweilen tauchen noch die Schatten dieſer für Deutſchland
traurigen Vergangenheit auf; Erinnerungen werden lebendig und
ſpuken in der Gegenwart. Zumeiſt aber in einem den Sepa-
Tatiſten ungünſtigem Sinne. Wer früher offen oder verſtecht
ſeparatiſtiſchen Neigungen huldigte, wird heute mit Recht von der
Bevölkerung „geſchnitten“. Man hält auf politiſche Sauberkeit,
nd die Fälle ſind noch in Erinnerung, in denen Kreisvertretun-
gen und andere Korporationen es ablehnten, mit Leuten zuſam-
men zu arbeiten, die des Separatismus verdächtig waren.

Jn der Pfalz z. B. haben ſich in der letzten Zeit noch
wenige Nachſpiele ereignet, die den beteiligten Separatiſtenfreun-
den höchſt un willkommen waren. Man achtet hier beſonders auf
alle Anzeichen, die mit dem Separatismus zuſammenhängen. Jn
Ludwigshafen erſchien vor kurzem eine neue Wochenſchrift
„„Die Fackel“, die für „Vernunft und Wahrheit“ einzutreten vor-
gab. Hinter dem neutralen Mäntelchen wurde bald die richtige
Farbe erkannt, und die Ludwigshafener Preſſe, einſchließlich der
ſozialdemokratiſchen, zeichnete ſehr treffend den Herausgeber
Jmpertro, der heute nicht mehr daran erinnert ſein will, daß
er einſt die Fahne des Separatismus hochhielt. Das Blatt iſt
ſchnell wieder eingegangen; aber der ehrenwerte Herr Jmpertro
hat verſchiedene Zeitungen wegen Beleidigung verklagt, denn
er weiſt es weit von ſich, einmal Separatiſt geweſen zu ſein. Man
ieht den eingeleiteten Prozeſſen in der Pfalz mit Intereſſe ent-

gegen, denn ſie werden die erforderliche Klarheit bringen.
Jn Zweibrüchken hat ein aus der Geſchichte des Sepa-

ratismus bekannter Rechtsanwalt eine vertrauliche „frohe
Pfingſtbotſchaft“ erlaſſen, in der er unter Hinweis auf die ſchwere
wirtſchaftliche Not den drohenden Zuſammenbruch an die Wand
malt und für die Gründung eines ſelbſtändigen Bundesſtaates
Fheinpfatz einſchließlich Birkenfeld, Kirn, Kreuznach, Binger-
brück, Rheinfeſten mit Bingen, Worms und Mainz, allerdings im
Mahmen des Deutſchen Reiches, eintritt. Der „Pfälziſche Merkur“
än Zweibrücken bemerkt dazu nur: „daß eine Kennzeichnung
der Perſönlichkeit des Verfaſſers überflüſſig und ſeine Denkart
zur Genüge bekannt iſt.“ Man kennt ſeine Pappenheimer!

Jn Rheinheſſen ſind in der letzten Zeit in einzelnen Orten
die Wohnungen bekannter Separatiſten mit Steinen „bombar-
diert“ worden. Die Behörden haben ſcharf dagegen Stellung
genommen, aber es iſt verſtändlich, daß derartige Vorkommniſſe
ſich ereignen konnten.

Ein intereſſanter Prozeß iſt am 4. und 5. Mai in Fran-
KkKenthal verhandelt worden. Ein bekannter Separatiſten-
führer namens Jrmſcher hatte ſich wegen dreifachen Mordes
u verantworten. Er wurde beſchuldigt, bei Schifferſtadt zwei

Leute der ſeparatiſtiſchen „Rheinarmee“ „ſtandrechtlich“ erſchoſſen
zu haben. Außerdem ſollte er bei dem Sturm auf das kleine
Städtchen Lambrecht zwiſchen Neuſtadt und Kaiſerslautern)
einen Bürger erſchoſſen haben. Jrmſcher iſt 28 Jahre alt und
ſtammt aus Südrußland; nach dem Scheitern der ſeparatiſtiſchen
Unruhen flüchtete er nach Spanien. Hier wurde er verhaftet und
ausgeliefert. Der Prozeß hat ergeben, daß die gegen ihn erho-
benen Anklagen auf der ganzen Linie zutreffen. Jrmſcher wurde
dreimal zum Tode verurteilt wegen Erſchießung des Färbers
Seelinger beim Separatiſtenſturm auf Lambrecht und wegen
Ermordung von zwei Separatiſten in Schifferſtadt. Letztere
ſtammten aus Ludwigshafen und gehörten einer ſeparatiſtiſchen
Sondergruppe an. Das Todesurteil wird in der Pfalz mit Ge-
nugtuung empfunden, denn Jrmſcher war, wie der Staatsanwalt
zutreffend betonte. der „blutgierige Henkersknecht des pfälgziſchen
Separatismus“.

Waldbrände.
Ueber hre Entſtehung, Verhütung und Bekämpfung.

Von Wilhelm Hochgreve.
Wuauldbrände ſind leider alljährlich in Trockenperioden des

Hochſommers, weit häufiger aber noch in den regenloſen und
ſonnigen Frühjahrstagen, wenn die langen ausgelaugten abſtän-
digen Winterhalme der Gräſer den Boden an Wegrändern, auf
Schneiſen u. a. O. überdecken, ein „aktuelles“ Thema.

Einen beſonders gefährlichen Feuerherd und Feuerleiter
bildet auch unſer Heidekraut, das vornehmlich die alljährlich im
Frühjahr und dürren Sommer wütenden Moorbrände im Verein
mit der trockenen Torflage ſo ſchnell und zu ſo gefährlichem
Ausmaß anwachſen läßt, wie wir es erſt 1925 wieder aus vielen
Teilen unſeres Vaterlandes hören konnten. Stehen Heide-
kraut, Torf und Nadelwald beiſammen, und kommen heiße und
windige Tage (im April vor allem und im Hochſommer), dann
kann ein winziger Funke Tauſende von Hehtaren vernichten.
Aber auch der Wald allein und ſelbſt der Laubwald, den dürre
Graswege umſchließen oder durchziehen, der ausgetrocknetes
35 als Unterwuchs hat, iſt in Trockenzeiten ſtets in Feuers-
gefahr.

Darum atmet der Landwirt wie auch der Forſtmann auf,
wenn nach anhaltender Trockenheit die erſehnten Regengüſſe
fällen. Sie verhindern das Abſterben vieler Bäume und bilden
a duwche Schutzmittel gegen die furchtbare Gefahr der Wald-
rände.

Ueber die wahre Entſtehung von Waldbränden wird man
in den einzelnen Fällen nur äußerſt ſelten eine beſtimmte Auf-
klärung erlangen. So umſtändlich und langwierig auch die
Unterſuchungen von Gerichtskommiſſionen oder Verſicherungs-
geſellſchaften ſein mögen, meiſtens wächſt Gras über die Aſche
des erſtorbenen Waldes, ohne daß die Urſache jemals bekannt
wurde.

Nicht ſelten iſt es die ruchloſe Hand eines Frevlers, die
einen Streuhaufen oder dürres Reiſig entzündet, um durch einen
ſo entfachten Waldbrand dem ihm aus irgend einem Grunde ver-
haßten Waldbeſitzer Schaden zuzufügen oder ſich an einem Forſt-
beamten zu rächen.

Jn zahlreichen Fällen ſind die Urfachen anderer Art. Wir
ſind zwar über die Zeit hinaus, wo durch den Schuß des Jägers
der glimmende Papierpfropfen Unheil angerichtet hat. Mehr
zu fürchten iſt dagegen der „harmloſe“ Spaziergänger, der ſeine
Zigarre anzündet und in unbegreiflichem Leichtſinn und Unver-
ſtand das brennende Streichholz wegwirft. Sehr oft hat auch
die Eiſenbahn, wo ſie Waldungen durchzieht, glühende Kohle aus
den Kaminen der Lokomotiven geſchleudert und dabei das dürre
ras des Dammes oder der anliegenden Waldungen entzündet.
uch durch leichtfertiges Feuermachen von ſeiten unbeaufſichtigter
inder oder unvernünftiger Erwachſener ſind in zahlloſen FällenPaldbrände entfeſſelt worden. Auch der in ab ſtändige Bäume,

jamentlich in kienbaltioe Kiefern fahrende Blitz kann Wald-
wrände erregen.

paratiſten ſchützte, find vorüber.

Schließlich erregte in der Pfalz großes Aufſehen das Nach-
ſpiel dos ſich in dem bekannten Kurort Edenkoben ereig-
nete. Der erſte Bürgermeiſter Dr. Horländer mußte in der
Stadtratsſitzung zugeben, daß er am 9. November 1923 an den

ſeparatiſtiſchen Bezirksamtmann De z el in Landau einen Brief
geſchrieben hat, in dem er ſich bereit erklärte, für den Separatis-
mus zu arbeiten. Jetzt nach nahezu drei Jahren kam jener Brief
in die Oeffentlichkeit. Dr. Horländer entſchuldigte ſich jetzt mit
einem Nervenzuſammenbruch, den er damals gehabt hätte; aber
der Stadtrat von Edenkoben betrachtete die Erklärungen des
erſten Bürgermeiſters als durchaus ungenügend und ſtellte ihm
ein Mißtrauensvotum aus. Dr. Horländer trat ſofort einen
n t an, und ſeine Amtstätigkeit dürfte beendet

ſein.
Die „Pfälziſche Rundſchau“ in Ludwigshaſen, das größte

politiſche Blatt der Pfalz, tritt im Anſchluß an die Enthüllungen
in Edenkoben für die Bildung eines Ausſchuſſes von aktiven
Politikern und aktiven Publiziſten ein, der Klarheit über die
Vergangenheit ſchaffen ſoll, damit das Geflüſter von der Separa-
tiſtenfreundlichkeit ein Ende nimmt.

Die Zeiten, in denen General de Metz in Speyer (übrigens
ein Jntimus Poincarés) mit harter Fauſt regierte und die Se-

Aber die Spuren der Revolver-
ſchüſſe, die im Hotel Wittelsbach in Speyer noch heute zu ſehen
ſind (am 10. Januar 1923 wurde dort der Separatiſt
Heinz-Orbis erſchoſſen), erinnern an eine Zeit
drüchung der treudeutſchen Pfälzer Bevölkerung, die heute an
die Separatiftenzeit wie an einen böſen Traum zurüchdenkt

ztihrerr yrer
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e eDie Jſolierung Frankreichs
Von R. Ling- Paris.

Die Jſolierung Frankreichs iſt eine unbeſtreitbare Tatſache,
die zwar auch gewiſſen franzöſiſchen Kreiſen nicht verborgen

ibt, ohne daß aber ein Mittel zu ihrer Beſeitigung gefunden
vird. Ganz wegeſehen von der deutſch- franzöſiſchen Grenze ſieht

ſich heute Frankreich ſowohl im Norden wie im Süden, d. h.
angeſichts Englands wie Jtaliens in einer Lage, die wenig be-
neidenswert iſt, und die ſich im Laufe der Zukunft vermutlich
noch weiter zuſpitzen wird. Die gegenwärtigen Verhältniſſe
ſind äußerſt eigentümlich. Jm Verhältnis zu England ſind es
bie Kreiſe der Rechtsparteien, zweifellos getragen von dem
Gefühl der großen Maſſe, die eine ſehr heftige, ja beinahe lei-
denſchaftliche Propaganda gegen das große Jnſelreich treiben,
während das Muſſoliniſche Jtalien Anhänger und Bewunderer
in eben denſelben Kreiſen und leidenſchaftliche Gegner in den
Parteien des Linkskartells, will ſagen, der gegenwärtigen Mehr-
heit der franzöſiſchen Kammer findet. Eine geſchloſſene Ein-
heitsfront gegenüber dem Auslande iſt nicht mehr vorhanden,
und daher fehlt es auch an einer einheitlichen und planmäßigen
Außenpolitik dieſen beiden gefährlichen Nachbarn gegenüber.
Was in den letzten Monaten getrieben wurde, war reine Op-
portunitätspolitik, und wenn es zeitweilig zu einer Einigung
mit England oder Italien kam, ſo geſchah es auf Koſten Deutſch-
lands und aus dem ewigen Gefühl der Angſt vor Deutſchland
heraus.

Was England betrifft, ſo herrſcht in der großen Maſſe eine
ausgeſprochen feindſelige Stimmung, die nicht nur im Privakt-
verkehr, in der Behandlung der Touriſten, im Tagesgeſpräch
ihren Ausdruck findet, ſondern ihren Rückſchlag auch in der
großen Preſſe, ja ſogar in der Politik erlebt. Als ein ſehr
charakteriſtiſches Zeichen dieſer Stimmung iſt ein ſoeben ver-
öffentlichtes Buch anzuſehen, das ſich zur Aufgabe ſetzt, Ent-
hüllungen über den engliſchen Spionggedienſt zu bringen und
durchaus ernſt genommen wird. Dieſer engliſche Spionage-
dienſt, der „Jntelligence Service“ wird ganz offen beſchuldigt,
in Syrien und in Marokko eine unterirdiſche antifranzöſiſche
Propaganda zu treiben und ſogar vor Beſeitigung von Fran-
zoſen, die zuviel von ihm wiſſen, nicht zurückzuſchrecken. Die
gleiche Stimmung wiederholt ſich bei der Behandlung der Schul
denfrage. Wenn auch gegenüber Amerika immer wieder der
gleiche Einwand erhoben wird, daß Frankreich ſeine Männer,
Amerika nur ſein Geld geopfert habe und nicht einmal ge-
opfert, da es ſeine Gelder wieder zurückfordert, ſo geſchieht
dies doch in einem weit gemäßigteren Tone als im Verhältnis
zu England. Der engliſche Gläubiger wird wieder zum „Erb-
ſeinde“, der die gemeinſame Front im Weltkriege vergeſſen hat

m allgemeinen werden folgende Arten von Waldbränden
unterſchieden:

1. Erdfeuer. Dieſes entſteht dadurch, daß Torf- oder
Kohlenlager im Bodenuntergrunde in Brand geraten. Auf-
ſteigender Rauch oder brandiger Geruch verraten das Ereignis,
das ſich zur Kataſtrophe entwickeln kann, wenn nicht rechtzeitig
und umfaſſend zur Bekämpfung vorgegangen wird.

2. Boden- oder Lauffeuer. Dieſe kommen am
häufigſten vor und zwar aus den bereits oben erwähnten Ur-
ſachen. Sie verbreiten ſich vom Orte ihrer Entſtehung aus mit
größter Schnelligkeit der Windrichtung folgend. Wo das Lauf-
feuer einen jungen Nadelholzſchlag erreicht, oder wo es lkrockenen
Unterwuchs im Hochwalde antrifft, klettert es ſofort im Geäſt
empor und wütet als Gipfelfeuer weiter.

3. Gipfel- oder Flugfeuer. Dieſe entſtehen, wenn
die Flamme an den Bäumen emporklimmt, ſie an den Gipfeln
erfaßt und das Feuer durch die Kronen fortpflanzt. Jn Laub-
waldungen iſt dieſe Art von Feuer nicht ſo zu fürchten wie in
Nadelwaldungen mit ihren harzhaltigen Kronen. Unter den
Nadelhölzern iſt wieder die Kiefer am erſten gefährdet, weniger
die Rottanne oder gar die Weißtanne. Natürlich können Wald-
bände ſich auch an allen drei Formen zugleich äußern, indem
das Erdfeuer zum Lauf- oder Bodenfeuer und dieſes zum Gipfel-
oder Flugfeuer wird.

Wenn auch nicht jeder vom Schadenfeuer heimgeſuchte Wald
vollſtändig in Aſche gelegt wird und bei der nachfolgenden Hol-
zung noch Unmengen Holz zur Verwertung übrig bleiben, ſo iſt
doch der wirtſchaftliche Ausfall meiſtens bedeutend und in jedem
Falle iſt der Anblick eines ausgekohlten Waldes für den Natur-
freund niederdrückend, um ſo mehr, als Tauſende von nützlichen,
die Natur belebenden Weſen dem verheerenden Brande zum
Opfer fielen. Beſonders traurig iſt ein Waldbrand im Frühjahr,
weil dann die Vögel niſten und die Säugetiere geſetzt haben.
Ein Troſt bleibt, daß Waldbrände um dieſe Zeit, wenn es ſich um
Laubholz handelt, keinen ſehr großen Umfang annehmen. Aber
fruchtbar iſt die Wirkung auf die Tierwelt in jedem Falle.
Jn unheimlicher Eile fliegt die Flamme von Baum zu Baum,
von Buſch zu Buſch, angſtkreiſchend ſtreicht der Häher umher,
furchtſam drückt ſich die Wildtaube aufs Neſt, um die hilfloſe
Brut zu ſchützen. Ebenſo hält die Sorge um die Jungen oder
das Gelege zahlloſe Kleinvögel auf der Brandſtätte feſt, bis ſie
raucherſtickt zur Erde fallen. Jn ängſtlicher Haft wirft ſich das
Eichhörnchen von Stamm zu Stamm, Krähenpaare ſchaukeln
in wilder Angſt krächzend über den in Qualm gehüllten Niſt
bäumen. Noch zur rechten Zeit flüchten aber auch nicht immer

ſen und Rehe aus dem Flammenmeer. Die Eidechſe ſtirbt im
Marder, Siebenſchläfer, Specht und Eule erſticken oder

in der Baumhöhle, und wie ſie fordert der Wald-
brand noch viele andere Opfer.

man nun am beſten dieſeWie verhindert und bekämpft
prchtbare Eejahr Dem Erdfener wirkt man nur durch Ab
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und der, falls er ſeine Forderungen durchdrücken ſollte, 5) Proz
ſeiner Anſprüche erhalten würde, während der franzöſiſche
Rentner nicht mehr als 15 Proz. vom Staate erhält. Dieſe
englandfeindlichen Gefühle haben ſich der ganzen Maſſe be-
mächtigt und werden ſowohl von Jntellektuellen wie von Ar
beitern geteilt, und ſelbſt wenn die Linksparteien in den
Jahren, die der Regierung Poincarés folgten, verſucht haben
eine neue politiſche Einigung zwiſchen den beiden Ländern her
beizuführen, ſo geſchah dies aus politiſchem Raiſonnement her
gys. ohne daß die eigentlichen Gefühle ſich geändert hätten.
Man ſieht in England den großen Kolonialkonkurrenten, der
nur darauf lauerk, Syrien wegzunehmen und in Marokko im
Trüben zu fiſchen.

Das Italien Muſſolinis erlebt eine ähnliche leidenſchaft-
liche Gegnerſchaſt in Linkskreiſen, und der Ton der franzöſiſchen
Linkspreſſe iſt derartig geworden, daß ſchon mehrmals Vor-

n 174ſtellungen ſeitens Italiens bei der franzöſiſchen Regierung er-
r worden ſind. Getrieben von der Furcht vor einem Staats
treie er fre züſiſchor Bot dor Muſſolinig j Sre d fr l Bewunderer Muſſolinis, ſind die Links-

ſe bis zu einer Wahlunion mit den Kommuniſten gegangen,

nur e u MWerſg ich 9r von Perſönlichkeiten zu verhindern, denen
offene Anhängerſchaft an faſchiſtiſche Jdeen zugeſchrieben wird.
Ohne Frage haben die in letzter Zeit erhobenen Anſprüche
Jlaliens auf Erweiterung ſeiner Kolonien, die nur auf Koſten
Frankreichs (Tunis, Syrien) geſchehen konnten, den franzöſi-
en Faſchiſten die Propaganda in Frankreich ſehr erſchwert.
Alles i o ſchmmonb doahbeo g f altJ in allem ſchwankt daher die franzöſiſche Außenpolitik
zwiſche Zurcht un er Notwendighei ſich veizwi hen Furcht und der Notwendigkeit, ſich mit zwei ſo ge

J rliche PNachhbo u fo Fuß 2 J I 63fä )rlichen Nachbarn auf g iten Fuß zu ſtellen, hin und her. Der
z ragende iſt oft Deutſchland, da man in ihm den Boden
für Konzeſſionen ſucht, die nichts koſten.

Die unmittelbare Folge dieſer unſchlüſſigen Politik iſt die
gegenwärtige Vereinſamung Frankreichs. Nicht einmal die von
e aner ve neuen Staaten folgen mehr der Pariſer Parole
tig )er, denn es hätte wenig daran gefehlt, daß der jugo-ſlaviſche Vafall auf eigene Fauſt ein Abkommen mit Ftalien
geſchloſſen hätte, und es bedurfte der energiſchen Jntervention

an 0 n 855 on 1143 J 3 5 erbetan um den endgültigen Abſchluß eines jugoſlaviſch-
italieniſcher hin Selbſt M S ift 5alieniſchen hindern. Selbſt Polen iſt durch

ſiſch ölk olitik verſtimmt. Die natürlichſteder aus dieſer Lage zu ziehen, nämlich
z 55 e n, nämlich eine wirklicheVerſohnungspolitik mit Deutſchland zu treiben,
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ſ/hoirron Tronk roh al ſhrnor tiſcheinend Frankreich ſehr ſchwer, wenn auch nicht ver
kannt werden darf, daß die große Maſſe keine ausgeſprochen
foindlicho Bofhbl rohe non n ſihland hon nurfeindlichen Gefühle mehr gegenüber Deutſchland hegt. Man
jagt Konzeſſionen und Beſchwörunger
ohne ſie an viel näher lie

e Stimmungen mit. Man iſ

t der anderen Mächte nack

mm r mit deutſcher Jntsolliog; e uh r. Se t z mi 9eutſqer eli n. deutſcher Induſtrie und Arbeitskraft nur einen Gewinn bedeuten kKönnte,
unterläßt es aber, ſie zu n t
abhängig zu werden in ie
muß aus der eben geſchilderten Angſt
folgen, die ſich bald bemerkbar
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Das Zentralorgan der kommuniſtiſchen Jugendbewegung in
Rußland, die in Moskau erſcheinende „Komſomolskaja Prawda
berichtet von einem „Fall Stepanof“ und kritiſiert die über
bene Art und Weiſe, wie kommuniſtiſche Parteiorgane in R
land das Betragen der Mitglieder zu überwachen pflegen, da
der proletariſche Charakter nicht verloren geht. Dem kommu
ſtiſch organiſierten Jüngling Stepanof wurden gelegentlich ein
Schlägerei drei Zähne ausgeſchlagen. Er wandte ſich daraufh
an einen Dentiſten, der ihm drei Goldzähne Die
bei den Jugendbündler-Genoſſe e Senſation o W
der Tagesordnung der näc n Verſamr J d Gruppe
welcher der junge Mann gehörte, prangte der folgende P
„Beratung über die Go tie Stepanofs.“ Die Bera
fand ſtatt, und als Reſultat derſelben wurde eine Entſchließzr
angenommen, worin erklärt wurde, daß der Beſitz von Goldzä
eine Abweichung von den kommuniſtiſchen Prinzipi bed
Demzuf olge wurde der Beſitzer dieſer Zähne vor die Wahl
entweder ſie aus dem Munde entfernen zu laſſen und
Arbeitsloſenfond zu übergeben oder als Mitglied der ko
ſtiſchen Jugendbewegung geſtrichen zu werden.

Jtem: Goldene Zähne ſind für's Proletariat verboten

h h ch meegrenzung der brennenden Schicht entgegen, indem man tiefe bie
zum mineraliſchen Boden dringende Gräben herumlegt. Bei
Boden- oder Lauffeuer iſt das Hauptaugenmerk auf gründliche
Unterbrechung der brennenden Bodendecke zu richten.

Gering ausgebreitete Lauffeuer können durch Ausſchlagen
mittels friſcher Laubholzzweige gelöſcht werden. Jſt das Le

h anaben tiehenfeuer in ſchneller Ausdehnung, ſo läßt man breite Gr
oder, um raſcher vorwärts zu kommen, den Boden um den Brand
herd in breiten Streifen abſchärfen und von allen brennbaren
Stoffen ſäubern. Hierdurch kann die Brandſtelle eingeſchränkt
werden.

Nur im ſchlimmſten Falle, wenn alle anderen Mittel ver
ſagen, wendet man zur Bekämpfung des Brandes ein Gegen
feuer an. Zu dieſem Zwecke müſſen viele Hilfsmannſchaften
zur Verfügung ſein, die mittels Zweigbüſchel kleine Feuer gegen
das Hauptfeuer treiben, das erlöſchen muß, wenn das Gegenfeuer
ſich mit ihm vereinigt. Dieſe Maßnahme aber kann nur von
erfahrenen Waldleuten und ausſchließlich bei völliger Windſtill
getroffen werden. Bei Gipfelfeuer bildet die Unterbrechung des
Beſtandes in genügender Breite die Gegenmaßregel. Es handelt
ſich hierbei um ebenfalls ſehr zeitraubende Maßnahmen, nament-
lich dann, wenn keine Wege, Schneiſen uſw. das Werk erleichtern.

Sind zur Löſchung von Waldbränden Teiche, Flüſſe oder
Bäche nicht zu weit entfernt, ſo können auch Feuerſpritzen gute
Dienſte leiſten. Zur Verhütung von Waldbränden iſt mit Worten
nicht viel getan. Den Warnungstafeln zum Hohne wird weiter
geraucht.

Wo Eiſenbahnlinien Wald berühren, duldet man in vielen
Forſten zu beiden Seiten des Bahnkörpers auf tunlichſt 50 Meter
Breite kein Nadelholz. Unſere moderne Forſtwirtſchaft arbeitet
bekanntlich mit der ſogenannten Schlagwirtſchaft, wonach gleich-
artige und gleichaltrige Beſtände abgetrieben werden, um wieder
durch gleichartige Aufforſtungen erſetzt zu werden. Daher ſehen
wir vornehmlich in unſeren ſtaatlichen Forſten kaum noch er-
hebliche Miſchbeſtände, ſondern beiſpielsweiſe reine Buchen-
und daneben reine Nadelholzbeſtände. Da nun nach der Statiſtik
der Waldbrände die Gefahr für über 40jährige Beſtände bei
Laubwald ein Viertel, bei Miſchwald ein Halb und bei reinem
Nadelholz eins iſt, ſo leuchtet ein, daß eine Untermiſchung der
Nadelholzpflanzungen mit Laubhölzern die Gefahr von Wald
bränden weſentlich beſchränken würde. Beſonders vorteilhaft iſt
auch die Anlage von ganzen Laubholzſtreifen inmitten der Nadel-
waldungen. Hiermit werden natürliche und äußerſt wirkſame
Schutzwälle gegen Waldverwüſtungen durch Großfeuer geſchaffen.

Zum Schlüſſe die Warnung: Feuer weg vom Walde, denn in
95 von hundert Fällen iſt es der Leichtſinn des Menſchen, der
den Wald entzündet und damit koſtbares Gut vernichtet.

Unterlaßt das Rauchen im Walde. Das Streichholz aber laßt
in der Hand verglimmen, und dann tretet es noch auf grasfreiem
Wege aus. Wer es beiſeite wirft, wird allzu leicht zum Brand-
ſtifter, zum Waldverwüſter, zum Verbrecher am herrlichſten
Volksgute, das wir Deutſchen noch unſer nennen



Augwirkungen des Geieindebeftimmungsrecnies
in wirtſchaftſicher und politiſcher Veziehung.

Von C. Burkemeyer, M. d. L.
Anmerkung der Schriftleitung: Obwohl der Reichstag

Aunmehr dum weiten Male das Gemeindebeſtimmungsrecht
ablehnte, dagegen ausreichende Maßnahmen gegen die
Auswüchſe des Alkoholgenuſſes treffen wird, planen
die Abſtinenten, die hierfür ſeit Wochen überall Unter

chriften ſammeln, einen erneuten Kampf zugunſten ört-wer Verbote, weshalb nachſtehende Aeußerungen, die
vornehmlich wirtſchaftliche und politiſche Folgen kenn
zeichnen, beſonderes Intereſſe erwecken dürften.

Dem immer wieder von einer Minderheit geforderten Ge
avndebeſtimmungsrecht muß in der breiteſten Oeffentlichkeit
das größte Jntereſſe entgegengebracht werden, und zwar, weil es

on einſchneidender Bedeutung iſt, auch von jenen Kreiſen, die
nicht unmittelbar hiervon getroffen fühlen. Namentlich in

der jetzigen Zeit, wo wir uns in einer Wirtſchaftskriſis befinden,
ie dieſe ſeit den 70er Jahren nicht in die Erſcheinung getreten

dürfen wir nichts unternehmen, was das Fundament unſerer
Wirtſchaſt noch weiter unterhöhlen kann. Das Gaſtwirtsge-
werbe beſchäftigt heute noch etwa eine Million Perſonen, teilsRngeſtellte, teils Arbeiter, die hier ihren auskömmlichen Lohn

rage einer Abſtimmung Uber das Fortbeſtehen
eines Reſtaurationsbetriebes akut geworden wäre, ſich bei dieſen
in Frage kommenden Wahlentſcheidungen eine Korruption in
größtem Ausmaße zeigen. Sollte der Sohn eines verſtorbenen
Reſtaurateurs, der in der politiſchen Bewegung ſtehend es

den, falls die

Kurs nach rechts nahm, die Abſicht haben, den Betrieb eines
Vaters zu übernehmen, ſo würde in dieſem Augenblick eine ge-
waltige Agitation ſeitens der Parteien der Linken gegen ihn
entfacht werden. Es würden ſämtliche politiſchen Gegner mit
ihren Familien mobil gemacht, um dieſen Andersgeſinnten exi
tenzlos zu machen und ſo den Gegner in das Proletariat hinein-
toßen. Liegt doch dieſe Praxis auf der Linie des Marrismus,
die Bebel mit den Worten kennzeichnete: „Nehmt dem Beſitzen
den den Beſitz, und er wird notgedrungen ein Proletarier vom
reinſten Waſſer“. Werden Gemeindebezirke oder Gemeinden,
in denen die Abſtimmung ſtattfindet, von der Linken beherrſcht

und in faſt allen Jnduſtrieſtädten iſt dieſes der Fall ſo
wird die Folge ſein, daß im Laufe der Zeit nur Parteibudiker
in geſicherte e l gebracht werden. Vietet ſich doch ſo die
beſte Gelegenheit, allen Parteimitgliedern, die ſich in der Partei
verdient gemacht haben und die nicht in irgendeine Stelle hinein
gebracht werden konnten, als Wirte, ſelbſtverſtändlich im Banne
der Parteien ſtehend, zu fundieren. Aber auch nach einer anderen
Richtung iſt das Gemeindebeſtimmungsrecht, politiſch betrachtet,
eine äußerſt gefahrdrohende Sache. Würde doch hierdurch der

ſinden, und die wiederum von nicht zu unterſchätzender Kauſkraft
allen anderen geſchäftlichen Betrieben gegenüber praktiſch in die
Erſcheinung treten und genau ſo wie die feſt beſoldeten Beamten
einen gewiſſen ruhenden Pol in der wirtſchaftlicher Erſcheinun
en Flucht bilden. Ferner iſt das Geſamtgewerbe Nährmutter
ür viele andere gewerbliche Betriebe; es werden in Tätigkeit

ßeſetzt Bäcker, Fleiſcher, Gemüſehändler, die als tägliche Liefe
ranten in Frage kommen und in der Lage ſind, durch dieſe pe
tiodiſchen Lieferungen ihren Geſchäften eine gewiſſe ſtabile Un
jerlage zu ſchaffen, die wieder den Angeſtellten und Arbeitern
bieſer Gruppe zugute kommt und die fortlaufende Kaufkraft
auch dieſer Kreiſe für die Allgemeinheit kräftigt. Aber nicht
allein kleingewerbliche Betriebe ſind bei dem Gaſtwirtsgewerbe
bveteiligt; Textil- und Glasinduſtrie, Konſervenfabriken, verarbei-
tende Holzinduſtrie, Bauhandwerk, alle hängen mittel- und un-
mittelbar von dem Weiterbeſtehen des Gaſtwirtsgewerbes, das
auch als Fremdeninduſtrie angeſprochen wird, ab. Namentlich
als ſolche haben dieſe Betriebe ſehr viele Aufgaben zu erfüllen,
nämlich neben dem reiſenden Jnlandsdeutſchen auch den Aus
landsverkehr aufzunehmen und ſo zur Geſtaltung einer aktiven
Handelsbilanz weſentlich beizutragen. Der AuslandsFrem-
denverkehr wirkt ſich in genau derſelben Weiſe aus wie ein
Warenexport. Die Hauptquellen jedoch, aus denen das Gaſt
wirtsgewerbe ſeine Waren ſchöpft ſind das Brauerei und Gä-
rungsgewerbe. Ein blühendes Brauerei- und Gärungsgewerbe
jiſt nur denkbar, wenn ein Gedeihen der Gaſtwirtsgewerbe nicht
beunruhigt wird durch den Trochenlegungsgedanken, der die
natürliche Folge des Gemeindebeſtimmungsrechts, ähnlich wie
in den Prohibitivländern, iſt. Die Anzahl der in den Brauerei-

a

Gaſtwirt geradezu politiſch entmannt. Auch andere Geſchäfts
kreiſe würden hierdurch in Mitleidenſchaft politiſcher Art gezo-

geſchäfts eingetreten, ſo daß Deutſchland heute vielleicht nur im
Beſitz eines kleinen Teilbetrages der auf etwa 4 Milliorden ge
ſchätzten Geſamtſumme von Auslandskrediten ſein würde. Fer-
ner hätte eine niedrigere Dollardeviſennotierung auch eine Ver-
ringerung des Nettoerlöſes von amerikaniſchen Anleihen und
auch eine ar hre der Effektivverzinſung bewirkt. Zweifel-
los wird durch die Aufhebung des Einheitskurſes der Aufnahme
von Auslandsanleihen entgegengewirkt, die auf Grund der
zwangsläufig erfolgten Vermehrung des Notenumlaufs eine Er-
höhung der Preiſe bewirkt haben. Vom Standpunkte der Wäh-
rung aus betrachtet, iſt Auslandskredit geborgte Kaufkraft, die
nur ſo lange nicht inflatoriſch wirkte, als damit entweder der
erforderliche, d. h. derjenige Jmport beſtritten wird, deſſen die
Wirtſchaft bedarf, um die für Schaffung des Exports unbedingt
benötigten, nur im Ausland erhältlichen Güter zu beziehen. Bis
zum Eintritt dieſer Wirkung muß die kreditmäßig gegebene
Auslandsvaluta im Inlande geldmäßig arbeiten und bewirkt,
da ſie zu dieſem gweck in Mark umgewandelt werden muß, eine
Steigerung des Geldmittelumlaufs, der eine entſprechende Stei-
gerung der Güterproduktion erſt folgen ſoll. So lange alſo die
in Geſtalt der Auslandskredite neu zugeführte Vermehrung der
Zahlungsmittel nicht in Gütererzeugung umgeſetzt werden kann,
iſt eine inflatoriſche Wirkung unausbleiblich. Es tritt ein der
Gütererzeugung vorauseilender Geldmittelumlauf ein, der zur
Preisſteigerung auf allen Gebieten führen muß und zweifellos
Gefahren in ſich ſchließt. Nunmehr kann die Reichsbank auf
Grund der bevorſtehenden Verordnung der hemmungsloſen Auf-

gen, weil ſich bekanntlich das Gemeindebeſtimmungsrecht nicht
allein auf das Gaſtwirtsgewerbe beſchränken, ſondern ſehr bald
auch auf andere Zweige des ſozialen Lebens aushehnen att. Alle
dieſe Kreiſe dürften nicht wagen, eine eigene politiſche Meinung
zu äußern, weil ſie ſonſt Gefahr laufen, wirtſchaftlich ſehr bald
geächtet zu ſein. Ja, es liegt der Gedanke nahe, daß ſolche Ge
ſchäftskreiſe unter Umſtänden einem derartigen Nadikalismus
tributpflichtig ſein würden, um ihre Zukunft zu ſichern. Es
würden ſich alſo für gewiſſe Parteien Geldquellen für ihre Par
teiagitation erſchließen laſſen, die als unverſiegbar erſcheinen.

Hieraus geht zweifellos hervor, daß durch das Gemeinde
beſtimmungsrecht der Korruption nach allen Rich-
tungen Tor und Tür geöffnet würden; infolgedeſſen
liegt es im Jntereſſe des deutſchen Volkes, daß das Gemeinde-
beſtimmungsrecht weder jetzt noch in ſpäterer Zeit zur Geltung
gelangt, zumal der vereinzelte Mißbrauch geiſtiger Getränke
bekämpft wird, und ſchon deshalb Zwangsmaßnahmen gegenüber
der Allgemeinheit ebenſo überflüſſig wie ungerecht ſein
würden.

I v IFreie Piniſenmiriſchaft,
Von Profeſſor Dr. Zadow Berlin.

Dem Reichskabinett liegt zurzeit der Entwurf einer
Verordnung über die Außerkraftſetzung des
Deviſeneinheitskurſes und des Verbots des

betrieben und dem Gärungsgewerbe beſchäftigten Angeſtellten
und Arbeiter iſt eine ziemlich bedeutende und wird auf etwa
ſeine halbe Million geſchätzt; auch dieſe ſind für die Allgemeinheit
infolge ihrer Kaufkraft von größter Bedeutung. Der Jnduſtrien,

Die wiederum mit den genannten Betrieben zuſammenhängen,
ſind unendlich viele; ſo z. B. die Böttchereien, die Landwirtſchaſt,
Hopfen und Gerſtenhandlungen, die Futtermittel Herſtellung als
Bezugsquelle für die Landwirtſchaft, die Automobil und Kupfer-
induſtrie uſw., ſo daß die Kette der durch dieſe Betriebe befruchtet
werdenden Wirtſchaftszweige eine unendlich lange iſt. Ja, man
kann ſagen, daß genau ſo, wie das Bauhandwerk als Schlüſſel-
induſtrie betrachtet wird, das Gaſtwirtsgewerbe nebſt Brauer-
und Gärungsgewerbe auch als eine Schlüſſelinduſtrie für zahl-
reiche Wirtſchaftsgruppen gelten darf. Geradezu verheerend
würde daher das Gemeindebeſtimmungsrecht als Vorläufer der
Trockenlegung auf die Geſamtwirtſchaft einwirken.

Aber auch in politiſcher Beziehung würde die Auswirkung
von nicht zu unterſchätzender Bedeutung ſein. Zweifellos würde
in dem Augenblick, wo die Winzer des Rheinlandes und des
Weingebietes Baden durch die teilweiſe oder gänzliche Trocken-
legung ihrer Exiſtenz beraubt würden, die ſeparatiſtiſche Be
wegung erneut ihr Haupt erheben. Auch Bayern, wo der Bier
konſum der größte von ſämtlichen Ländern Deutſchlands iſt,
würde beſtimmt in wachſende Konflikte mit den übrigen Teilen
des Reiches geraten, ſo daß Deutſchlands Einheit immer mehr
und ſchließlich in höchſtem Maße gefährdet würde. Das Ziel der
Entente, nach dem dieſe ſchon ſeit längerer Zeit ſtrebt, wäre dann
erreicht. Vielleicht liegt auch auf dieſer Linie das auffallend
große Jntereſſe gewiſſer Ententeländer an einer allmählichen

rockenlegung Deutſchlands; man ſpricht viel davon, daß erheb
liche e vetrüge für die Abſtinenzbewegung aus dieſen Ländern
»ingehen.

Durch das Gemeindebeſtimmungsrecht würde in den Gemein

Sunte Zeikung,

Sind Männer eitler als Frauen?
Daß Männer eitler ſind als Frauen, iſt eine Be-

hauptung, die die engliſche Schriftſtellerin Norah Bentink
aufſtellt. Sicher ſind die Männer ſelbſtbewußter, ſchreibt
ſie, und Selbſtbewußtſein läßt auf eine große Eitelkeit
im Unterbewußtſein ſchließen. Wenn Frauen eitel ſind,
ſo iſt das bei ihrer Erziehung nicht zu verwundern. Sie
werden ſchon von früh an darauf abgezüchtet, ſich gut
anzuziehen und ihr Aeußeres zu pflegen. Der Spiegel
ſpielt bereits bei dem kleinen Mädchen eine große Rolle.
und die allgemeine Vevrehrung der Frauenſchönheit zwingt
die Frau geradezu dazu, ſich mit ihrem Aeußeren zu
beſchäftigen. Beim männlichen Geſchlecht iſt das nicht der
ger Der junge Mann braucht ſich in der Geſellſchaft
keineswegs durch ein beſonders gepflegtes Aeußere auszu-
zeichnen, ja man nimmt ihm ſogar eine ſo offenſichtlich
zur Schau getragene Eitelkeit übel. Er braucht ſich nicht
um die Aufmerkſamkeit der Geſellſchaft zu bemühen, und
das iſt es wahrſcheinlich grade, was ihn eitel macht. Die
Ueberzahl der Mädchen, die Notwendigkeit, ſich einen Mann
zu ſuchen, läßt ſie zwar ſcheinbar ihre Vorzüge abſichtlich
hervorkehren, aber das iſt in vielen Fällen nicht Eitelkeit,
ſondern eher ein Minderwertigkeitsgefühl, eine Empfindung
der Schwäche. Der Mann dagegen fühlt ſich als Herr der
Schöpfung und das kitzelt ſeiner Eitelkeit. Jüngſt ſtritt
man einmal darüber, welches Geſchlecht das eitlere wäre,
und eine Dame machte ſich anheiſchig, zu beweiſen, daß es
die Männer wären. Sie trat als letzte in den Empfangs-
ſaal, wo die Gäſte verſammelt waren, und ſagte ganz laut:eleganteſte Herr im Zimmer hat ſeinen Ehlips unterm

nken Ohr!“ Die rechten Hände aller anweſenden Herren
flogen zu ihrem linken Ohr.

Leuchtet die Erde
Es iſt eine höchſt rig Erſcheinung, daß ſelbſt die

dunkelſte Nacht nicht abſolut finſter iſt, obwohl die Erde ja
kein eigenes Licht wie die glühenden Firſterne oder wie die
Sonne ausſtrahlt. Spektroſtopiſche Unterſuchungen der dun-
kelſten, ſternloſen Himmelsgebiete laſſen aber doch das
Vorhandenſein eines ganz ſchwachen Lichtes in der irdiſchen
Atmoſphäre erkennen. Vom Monde oder von der Sönne
ſtammt es nicht, und vom Nordlicht kann es auch nur zum
Teil herrühren, da dieſes geheimnisvolle irdiſche Licht auch
7 von den Polen, am Aequator, nachgewieſen werden

ann.

deſten empfindliche Störungen des amerikaniſch- deutſchen Kredit

Deviſenterminhandels zur Beſchlußfaſſung vor. An
der Annahme dieſer Vorlage dürfte nicht zu zweifeln ſein, da
die Reichsbank ſchon ſeit längerer Zeit die Auſhebung dieſer
Beſtimmungen propagiert und der jetzige Geſetzentwurf auf ihre
Initiative zurückzuführen iſt. Wenn dieſe Verordnung in Kraft
kritt, ſo werden von dem deutſchen Deviſenhandel die letzten
Feſſeln genommen ſein, die er noch aus der Jnflationszeit und
ſeit der Markſtabiliſierung durch die zahlreichen Deviſenver-
ordnungen trägt. Die Freiheit der Kursfeſtſetzung für ausländiſche
Zahlungsmittel war erſtmalig durch Verordnung über den Han-
del mit ausländiſchen Zahlungsmitteln zum Einheitskurſe vom
22. Juli 1923 aufgehoben worden. Nach vorübergehender Auf
hebung dieſer Beſchränkung iſt das Syſtem des Einheitskurſes
durch Verordnung vom 22. Oktober 1923 wieder eingeführt wor-
den. Wenn auch dieſe Maßnahme dann in der Verordnung vom
8. November 1924 etwas gemildert wurde, ſo iſt doch für aus
ländiſche Zahlungsmittel und Forderungen in aus ländiſcher Wäh-
rung das Syſtem des Einheitskurſes beſtehen geblieben, d. h.
es wird für die einzelnen ausländiſchen Zahlungsmittel an der
Berliner Börſe nur ein Kurs und zwar ein Geld und Brief-
kurs feſtgeſetzt. Die übrigen Börſenplätze ſind von dieſem Ber
liner Einheitskurs abhängig; in den bedeutendſten Provinz-
börſenplätzen findet ein eigener Spitzenausgleich ſtatt. Termin-
geſchäfte in ausländiſchen Zahlungsmitteln oder Forderungen in
ausländiſcher Währung oder in Edelmetallen gegen ausländiſche
Zahlungsmittel ſind verboten.

Am deutlichſten findet die gebundene Kursfeſtſetzung in der
anhaltend unveränderten Notierung der Deviſe Newyork (4.20)
ihren Ausdruck. Es lag im Jntereſſe der heutigen amtlichen
und der mit dieſer konform gehenden privaten Wirtſchaſtspolitik,
daß die Dollardeviſe durch die Jntervention der Reichsbank, die
das Ueberangebot an Dollarkreditdeviſen aufnahm, auf dem

Kurs von 4.20 gehalten wurde. Anderenfalls wären zum min-

r e e e h

nahme von Auslandsanleihen dadurch einen Riegel vorſchieben,
daß ſie die ihr zur Umwandlung in Mark angebotenen Deviſen

abweiſt und es nicht mehr zuläßt, daß die Belaſtung unſerer
Zahlungsbilanz, die ohnehin ſchon durch die Verpflichtungen aus
dem Dawesplan und aus dem 4 Milliarden-Auslandskredit un-
tragbar erſcheint, durch ungehemmten Neuzufluß von Auslands
krediten ins Unermeßliche verſtärkt wird. Man iſt an der maß-
gebenden Stelle, die über die deutſche Währung zu wachen hat,
überzeugt, daß die deutſche Valuta, deren Stabilität bis jetzt
eine künſtliche war, heute ſo ſtark befeſtigt iſt, daß man ſie den
Wirkungen von Angebot und Nachfrage ausſetzen kann. Der
Markkurs wird nach Aufhebung des Einheitskurſes gegenüber
den ausländiſchen Goldvaluten in Zukunft alſo wieder kleinen
Schwankungen unterworfen ſein, die aber ohne weitere Bedeu
tung ſind. Vor allem wird nunmehr die deutſche
Währung wieder in den Kreis der Weltva-
u ten voll eingeführt, wodurch ihr internationaler
Wert ſteigen wird. Die Reichsbank, bisher nur eine Notenbank
zweiten Grades, wird alsdann auch den erſten internationalen
Notenbanken wieder gleichwertig.

Die Wiedergeſtattung des Deviſenterminhandels gegen Mark
iſt beſonders für das Waren geſchäft von Bedeutung, da
in Zukunft wieder Mark auf Termine gekauft und verkauft
werden und ſomit die Mark bei der Finanzierung von Waren
geſchäften wieder die gleiche Rolle wie die übrigen Hochvaluten
ſpielen kann.

Reden und 6chweigen.
Die heutige Zeit krankt am Zuviel-Reden; darum werden

auch die wenigſten Dinge ausgedacht. u iſt das Schweigen
eine beſondere Kunſt, die gelernt ſein will, und mancher, der
recht zu reden verſteht, verſteht noch lange nicht recht zu ſchwei
gen. Aber die Zeit bringt es mit ſich, jeder weiß etwas und
möchte es gerne ſeinem Mitmenſchen aufdrängen. So bleibt bei

ihm und dem Zuhörer nichts zurück als die Erinnerung, daß
man etwas geſprochen hat. Nichts fällt mehr in tiefe Brunnen,
allzu ſeicht plätſchert die leichte Unterhaltung. Liegt nicht die
Wurzel ſo vieler Uebel in der heutigen Gedankenloſigkeit und
im Zuviel-Reden?

Worte ſind zu oft Schall und Rauch, und was zurüchkbleibt
kann man auf der Goldwage ſuchen. Schwäche iſt es und un
zeitiger Eifer, der das Reden nicht laſſen kann; ſo zerſplittert
ſich der Menſch raſcheſtens. Was wir am glühendſten lieben,
das erzählen wir nicht jedem beliebigen Menſchen; daß wir aber
den Menſchen ſo viel zu erzählen haben, beweiſt, daß wir keine
große Liebe haben. Denn das Große und Weſenhafte komm
nicht auf den Jahrmarkt der Unterhaltung; es will im Schwei-
gen geſucht ſein.

Freundſchaften entſtehen nicht durch eifriges Reden; wer
aber ſtumm neben dem Freund ſitzen kann, der erfühlt deſſen
Weſen und teilt ihm von der eigenen Ruhe mit. Dinge, über

die man zu reden nicht laſſen kann, ſind nur gewöhnlicher Ge-
ſprächsſtoff. Was aber das Herz zu dem des Freundes zieht,

wird überhaupt nicht ausgeſprochen werden; denn ſolcherlei
Worte wären Fäuſte, die einen Spinnfaden zuſammenknüpfen
wollten. Dieſer Faden iſt der Zuſammenhang aller Freund-

und der Weg zur Reife; wenn man ihn ergreifen will,
ſo zerreißt er. Wo das Herz voll iſt, da läuft der Mund über.
Daß der Mund ſo raſch überläuft, beweiſt, daß unſer Herz ſo
klein und raſch zufrieden geworden iſt.

O, daß wir wieder reden und doch ſchweigen lernten wie
unſere Väter, die dadurch groß geworden ſind!

modernen Aſtrophyſik iſt das „Eigenlicht“ der Erde jetzt
ſo ſicher nachgewieſen, daß man kaum noch an ſeiner Exi-
ſtenz zweifeln kann. Genauere Unterſuchungen über die
rätſelhafte Erſcheinung verdanken wir dem Holländer Ynte-
ma, der zunächſt durch ſeine Meſſungen feſtſtellte, daß das
Eigenlicht der Erde un regelmäßigen Schwankungen unter-
worfen iſt; er wies auch als erſter nach, daß die Lichtquelle
in der Atmoſphäre ſelbſt gelegen iſt. Yntemas Meſſungen
wurden durch den Amerikaner Abbot auf dem Mount
Whitney in Kalifornien beſtätigt. Neuerdings vertritt
nun W. Humphreys die Anſicht, daß als Energiequelle
des Leuchtens der Erde die Metevre in Frage kommen, die
dauernd in ſehr großer Zahl in die irdiſche Atmoſphäre ein
dringen. Es ſtürzen ja ſehr viel mehr Meteore auf die
Erde herab, als etwa mit dem Auge wahrgenommen werden
können. Die meiſten dürften ſo klein ſein, daß die durch
ſte hervorgerufenen Lichterſcheinungen viel zu ſchwach ſind,
um einzeln als ſolche vom Menſchen geſehen zu werden.
Auch die kleinſten, als „kosmiſcher Staub“ bezeichneten
Partikel, denen unſere Erde auf ihrer Wanderung durch
den Weltenraum dauernd begegnet, erhitzen ſich beim Ein
dringen in die Atmoſphäre auf mehrere Hunderttauſend
Grad. Dieſe vielen kleinen Lichtquellen ſummieren ſich
natürlich, und es iſt durchaus möglich, daß ſie als Ganzes
einen feinen, hellen Schein in der Erdatmoſphäre er-
zeugen, der mit den ungeheuer empfindlichen Meßinſtru-
menten der Aſtrophyſik einwandfrei nachgewieſen werden
kann, und deſſen Vorhandenſein wir auch in der dunkelſten
Nacht empfinden

Frauenkleider im Abonnement.
Die letzte Pariſer Neuheit auf dem Gebiet der

Mode iſt das Abonnementſyſtem für Frauenkleider. Es
iſt allerdings nur inſofern neu, als es ſich um Frauen
toiletten handelt, denn Männerkleider werden ſchon lange
in den meiſten Ländern im Abonnementſyſtem geliefert.
Man bezahlt eine beſtimmte Summe jährlich und dafür
erhält man vom Schneider zum Beiſpiel alle drei Monate
einen neuen Anzug vder zwei Anzüge, je nach der Summe,
die man aufwendet. Man kann daneben auch die Rein-
haltung der Kleider abonnieren. Für einen beſtimmten
jährlichen Betrag werden jede Woche oder vierzehntägig
oder jeden Monat die Kleider abgeholt und gründlich
geputzt und gebügelt.

Aber das neue Pariſer Abonnementſyſtem für Frauen
kleider läßt ſich damit nicht vergleichen, denn es funktioniert
genau ſo wie das einer Leihbibliothek. Man leiht Kleider
aus dem Kleidervorrat, und zwar entſprechend der Serie,

dieſe natürlich wied t gerworden ſind. Die Kleider werden ebenfalls nach Maß um-

Anſprüche mehr.

Kurioſe Gkatgebräuche.
Jn dem ſchönen Städtchen Marne befindet ſich ein

Muſeumsgebäude, das ehemals ein Skathaus war. Und
zwar hat der dortige Skatklub das Muſeum, das von der
Stadt übernommen iſt, ſelbſt eingerichtet. Der Skatklub
ſelbſt beſteht faſt 60 Jahre, Jm hinteren Teil des Gebäudes
iſt das eigentliche Muſeum untergebracht, vorn befindet ſich
das Klubzimmer mit altdeuntſcher Einrichtung und den
Spieltiſchen. Ueber der Eingangstür ſtehen die Worte
„Greife, germaniſcher Mann, nach des Tages Geſchäften
und Sorgen, gern zum geflügelten Blatt, miſch es und richte
den Skat, aber zum Zeitvertreib, nie werd' er zur Zeit
vergeudung. Spiele du ſelbſt mit dem Spiel, nie-
mals das Spiel doch mit dir.“

Geſpielt wird nur am Freitag abend, Bedienung iſt nicht
vorhanden. Aus einem Bierfaß ſchenkt ſich jeder ſelbſt ein.
Jn der Nähe hängt die frühere Glocke des Marner Bahn-
hofs, die ertönt, ſobald ein neues Faß angeſtochen wird.
Um 11 Uhr abends läuft eine Weckeruhr ab zum Zeichen,
daß das Spiel abgebrochen werden muß, damit noch Zeit für
die Unterhaltung bleibt. Originell ſind die Klubregeln
Für Ehemänner lauten ſie:

„Sei häuslich, fromm und treu,
doch Freitags macht euch frei!“

Den Junggeſellen aber gilt folgendèr Spruch:
„Zu euch ganz anders vred' ich,
trinkt viel, trinkt oft, bleibt ledig!

Wertvolle Altertümer birgt das Muſeum, viele Andenken
an Schleswig-Holſteins Vergangenheit zieren die Wände.
Die naturhiſtoriſche und ethnographiſche Sammlung iſt eben-
falls reichhaltig. An die frühere Marner Kirche erinnert
ein Modell. Kirchturmſpitze und Uhrwerk ſind ebenfalls
aufgeſtellt. Es wird nicht viel Orte in Deutſchland geben.
in denen mit ſolcher Anhänglichkeit dem Skatſpiel Jehuldigt

Durch die unendlich verfeinerten Meßinſtrumente der der man angehört. Serie A das ſind diejenigen, die am wird

J
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